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Südafrika stell«
DRV . Amsterdam,  3 . Dez. Der zurzeit in London wei- ,

lende südafrikanische Minister für Eingeborenenfragen , Reitz, ge¬
währte einem Vertreter der „Sundaq Times " eine Unterredung,
in der u. a. feststellte, datz die südafrikanische Union keine Trup¬
pen zur Unterstützung Großbritanniens schicken werde, sondern
sich auf Sie Verteidigung ihres eigenen Landes und der be.
nachbarten Besitzungen beschränke. .

England»der Rechtsbrecher
Europas

Berlin , 3. Dez. Amtlich wird verlautbart:
Der englische Ministerpräsident hat in seiner Rundfunkrede

vom letzten Sonntag erneut wie schon öfters die deutsche Regie¬
rung beschuldigt, datz sie im Namen des Staatsinteresses den
Bruch eines einmal gegebenen Wortes zu rechtfertigen sucht,
wann „immer ihr dies patzt". Herr Chamberlain hat sich damit
wiederum in echt britischer Unverfrorenheit zum Anwalt des
sogenannten „Völkerrechts" gemacht, das von Deutschland angeb¬
lich ständig verletzt, von England angeblich ständig verteidigt
wird , das in Wirklichkeit aber für England einfach nicht exi¬
stiert, wenn es sich um seinen imperialen Machthunger handelt.
Herr Chamberlain hat ein schlechtes Gewissen. Er will dies
übertönen mit faden Anklagen und hochtrabenden Worten.
Jedoch die Welt ist heute kritischer geworden . Der Nebel der
früher erfolgreichen, heute aber gänzlich wirkungslosen engli¬
schen Propaganda vermag die Völker nur vorübergehend zu
betäuben . Das englische Gold kann heute gegen das erwachende
Völkergewissen auf die Dauer nichts ausrichten . Die Völker
sehen zu schnell wieder klar . So sehen sie auch in diesem neuen
Erguß des Herrn Chamberlain nichts anderes als einen allzu
durchsichtigen Versuch, sich ein Alibi zu verschaffen für den größ¬
ten. Völkerrechtsbruch, der von England in neuester Zeit began¬
gen wurde durch seine Blockadeerklärung, die praktisch auf eine
Blockadeerklärung gegenüber der gesamten Welt herauskommt.

Datz es sich hier nach alter englischer Tradition um reinste
Seeräuberei handelt , wird heute von allen neutralen Staaten
der Welt registriert . Datz England diese Seeräuberei aber aus¬
gezwungen sei, und datz es diese sozusagen im Name» des Völker¬
rechts ausüben will , bedeutet selbst in der Geschichte britischer
Heuchelei einen gewissen Höhepunkt.

Denn : Nach dem Weltkrieg von 1914/18, den England angeb¬
lich für das Völkerrecht, für die Vertragstreue , für die Rechte
der kleinen Nationen geführt hatte , wurde ein Bau errichtet,
der alle diese Ideale verwirklichen sollte : Der Völkerbund , der
Haager Internationale Gerichtshof, die Eeneralakte zur fried¬
lichen Schlichtung von Streitigkeiten und viele andere Pakte
dieser Art . Hiernach war England verpflichtet,  in
allen Streitigkeiten über Völkerrechtsfragen nicht nach eigener
Willkür zu handeln , sondern sich der Entscheidung eines inter¬
nationalen Gerichtshofes  zu beugen . England war
es, daß bei allen diesen Pakten als Hauptpate auftrat . Mit
tönenden Phrasen verkündete es dieses Ideal der internatio¬
nalen Schiedsgerichtsbarkeit . Dies waren Worte . Jedoch dieTaten?

1. Bereits im Februar 1939, also mehr als ein halbes
Jahr vor Ausbruch des Krieges,  hat Großbritan¬
nien anläßlich der Verlängerung seiner aus der Eeneralakte
übernommenen Eeneralverpflichtungen einen bedeutsamen Vor¬
behalt gemacht. In der britischen Note an den Generalsekretär
des Völkerbundes wird nämlich erklärt:

Von nun an wird sich diese Bindung nicht auf Streitigkeiten
in Bezug auf Geschehnisse erstrecken, die sich im Verlauf eines
Krieges ergeben, in welchen England verwickelt ist.
England hat also lange vor dem Ausbruch des Krieges , ja

lange vor jenem 15. März , der nach englischen Erklärungen
angeblich ein Wendepunkt der britischen Politik gewesen sei
und den Krieg mit Deutschland früher oder später unvermeidlich
gemacht Habs, für den Kriegsfall seine Verpflichtung zur inter¬
nationalen ritterlichen Erledigung von Streitigkeiten auf¬
gekündigt. Dabei konnte es sich bei solchen Streitigkeiten aus
„Geschehnissen, die sich im Verlauf eines Krieges ergeben"
natürlich nicht um Streitigkeiten mit dem Kriegsgegner handeln,
die einer Entscheidung nicht unterliegen , sondern um Streitig¬keiten mit Neutralen.

Dieses England , das das Völkerrecht und die Rechte der
Neutralen angeblich so überaus gewissenhaft achtet, erklärt also
bereits im Februar 1839, datz es im Falle eines Krieges den
Neutralen keine schiedsrichterliche Genugtuung zu geben bereit
sei, sondern sich freie Hand für Völkerrechtsbrüche Vorbehalte.

2. Peinlich war es nun für England , daß es trotz' dieses
Vorbehaltes für einen zukünftigen Krieg noch weiter , und zwar
durch das Statut des Haager Gerichtshofes vertraglich gebun¬
den war . Diese Bindung schloß für England erst im Jahre
19  4 0 ab.  Ein Kündigungsmöglichkeit bestand überhaupt nicht.
Was tut nun aber England angesichts dieser Lage ? Man höreund staune:

seine Truppen
Am 7. September 1939, vier Tage nach Eröffnung des eng¬

lischen Angriffskrieges gegen Deutschland, richtet England eine
vom Unterstaatssekretär im Londoner Auswärtigen Amt, Sir
Alexander Cadogan , Unterzeichnete Note an den Gene¬
ralsekretär des Völkerbundes  und erklärt , daß eine
Verpflichtung aus dem Statut des Haager Gerichts¬
hofes von ihm nicht mehr als bindend be¬
trachtet werden  könne . Eine rechtlich irgendwie beacht¬
liche Begründung dieses Bruches einer feierlich eingegangenen
Völkerrechtsverpflichtung gab England nicht.

Dagegen glaubte es, durch diesen Bruch einer mit dem Völ¬
kerbund und dem Haager Gerichtshof eingegangenen Bindung
sich der Verantwortung für seine den Neutralen gegenüber
begangenen Völkerrechtsbrüche entziehen zu können.

Schon damals konnte man annehmen , daß England nun eine
Seekriegspolitik einleiten würde , die jeder Rücksichtnahme auf
die Neutralen bar sein würde . Was inzwischen geschehen ist,
übertrifft noch alle Erwartungen . Der gesamte neutrale Handel
ist nach den neuesten britischen Vlockadeerklärüngen nicht mehr
von den Schiedssprüchen eines Gerichtshofes , sondern vom Belie-

ven und der Willkür britischer Prisengerichte , die, wenn auch
in mancherlei Weise getarnt , nach den Weisungen der Admira¬
lität und ausschließlich nach britischer Staatsraison ihre Urteile
fällen werden , abhängig . Die Bindung an das Völkerrecht, die
England 20 Jahre lang heuchlerisch vortäuschte, ist seit dem
7. September 1939 radikal über Bord geworfen.

England hat also durch seine Handlungsweise gegenüber der
internationalen Schiedsgerichtsbarkeit rrneut unter Beweis
gestellt, datz es erstens bewußt und systematisch den Krieg gegen
Deutschland vorbereitet hat und zweitens für eine» solchen
Kriegsfall von allem Anfang au mit einein Zynismus «nd
einer Unbekümmertheit ohnegleichen entschlossen war , die Rechte
der Neutralen mit Füßen zu treten.

Schwedischer Protest in London
Stockholm, 2. Dez. Im Zusammenhang mit dem britische» Be¬

schluß, an Bord neutraler Schiffe Produkte deutschen Ursprung»
oder Eigentums zu beschlagnahmen, hat der schwedische Gesandte
in London im Aufträge seiner Regierung förmlichen Protest
gegen diesen Beschluß eingelegt , der nach Ansicht der schwedischen
Regierung nicht als auf dem internationalen Recht begründet an¬
gesehen werden kann. Der gleiche Protestschlitt wurde bei der
französischen Regierung unternommen.

VomberiangvM aus Helgoland abgewiesen
Berlin,  3 . Dez. Sonntagmittag haben englische Bom-

mbenflugzeuge versucht , die Insel Helgoland anzugreifen.
Infolge des starken Abwehrfeuers konnten die feindlicherr
Flugzeuge nur wenig Bomben abwerfen . Es wurde nur
geringfügiger Materialschadenangerichtet, ein Fijcherfahr-
zeug wurde versenkt.

Wehrmachlsbericht vom Samstag
Berlin,  2 . Dez. Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
Kerne besonderen Ereignisse.

Bericht des OKW. vom Sonntag
Berlin,  3 . Dez. Das Oberkommando der Wehrmachtgibt bekannt:

Ein satanischer polnischer Mordplan , der durch Zufall scheiterte
Als die deutschen Eisenbahnbehörden das Gebäude der pol¬

nischen Eisenbahndirektion in Danzig übernahmen , konnten sie
einen großen Tresor mit Hilfe eines Schlüssels nicht öffnen und
beschlossen, aus einem Nebenraum von der Seite her durch
eine Betonwand in der Tresorraum einzudringen . Als dies
geglückt war , fand man in dem Tresor zwei Kisten mit je ?4
Handgranaten , bei deren Explosion zweifellos der Trssorraum
und die umliegenden Räumlichkeiten , sowie die in ihnen sich auf¬
haltenden Personen in die Luft geflogen wären . Die Polen
hatten die Granaten so mit der Tür des Tresors verbunden,
daß sie beim gewaltsamen Oeffnen explodieren mußten . Den
Tresorschlüssel hatten sie mitgenommen.

(Afsociated-Preß , Zander -M -K.)

Im Westen  örtliche Spähtrupptatigkeit «nd geringes
Artilleriefeuer.

An der Mosel- und Rheinfront sowie in der Gegend von
Karlsruhe und Freiburg  geringe eigene und feind¬
liche Jagdfliegertätigkeit.

Britischer Tanker vernichtet
An der Südküste Englands in die Luft geflogen

London, 3. Dez. Der britische Oeltauker „Sancalisto " (8919
Tonnen ) flog Samstag an der Südküste Englands in die Luft.
Ein Mann wurde getötet , der Rest der Besatzung, etwa 39 bis
5V Mann , wurden von einem Rettungsboot ausgenommen und
an Land gebracht. Vier Manu sind schwer verwundet.

Amsterdam, 3. Dez. Der englische Dampfer „Stand rook"
ist seit sechs Tagen überfällig . I » englischen Reedereikreisen
rechnet man damit , daß auch die „Stanbrook " auf eine Mine
gelaufen und mit Mann und Maus untergegangen ist.

Die „Stanbrook " spielt in der Geschichte des englischen Pira-
tenwefens eine besondere Rolle . Sie ist der Dampfer , der im
spanischen Bürgerkrieg sich unter Bruch aller völkerrechtlichen
Bestimmungen als Vlockadebrecher betätigte und schon damals
von der englischen Regierung bei seiner völkerrechtswidrigen
Tätigkeit unterstützt und gedeckt wurde . Nunmehr hat das Schick¬sal offenbar auch dieses Piratenschiff ereilt.

Agenten des englischen Geheimdienstes
in der Slowakei verhaftet

Preßbnrg , S. Dez. Ministerpräsident Dr . Tuka hat , wie be-
richtet, in seiner letzten Rede vor dem slowakischen Parlament
jener politischen Umwelt , in welcher der Intelligence Service
seine willfährigen Handlanger findet , den schärfsten Kampf an-
gesagt. Tatsächlich wurden gerade in den letzten Tagen in der
Oftslowakei mehrere Personen aufgegriffen , die erwiesenermatzen
im Auftrag des englischen Geheimdienstes durch Verbreitung
alarmierender Gerüchte Unruhe in die Bevölkerung z« trage»
versuchten. Diese Agenten find zumeist Luden.

Die Zeitung „Slowak " betont im Hinblick auf diese von Eng¬
land organisierte Unruhestistung , daß jeder Durchschnittsmensch
zwar die lächerliche llnsinnigkeit einer solchen Eerüchtemacherei
erkenne, daß es aber trotzdem die Pflicht jedes Bürgers sei, die
Behörden unverzüglich auf das Treiben dieser Agenten aufmerk¬
sam zu machen. Jedermann habe das Recht, solche Personen selbstden Behörden vorzuführen , damit ein für allemal die Slowakei
von derartigen Störungsversuchen befreit werde.

Der britische Dernichtungswille
„Bon Rückgabe der Kolonien darf niemals die Rede sein-

London, 3. Dez. Der konservative Abgeordnete Amery,  der
kürzlich der Maginot -Linie einen Besuch abgestattet hatte,
erklärte in einer Ansprache in seinem englischen Wahlkreis , „nur
eine totale Niederlage könne Deutschland zum Nachgeben zwin¬
gen". Im übrigen dürfe-von einer etwaigen Rückgabe der deut¬
schen Kolonien an Deutschland niemals die Rede sein.

Deutscher Dampfer entzog sich Ser Beschlagnahme
Kapstadt , 3. Dez. Der deutsche Passagierdampfer „W atussi"

wurde auf der Höhe des Kap der Guten Hoffnung am Samstag
von seiner Besatzung durch Anbohren versenkt, nachdem er von
südafrikanischen Bombenflugzeugen  entdeckt
worden war . Die Bombenflugzeuge hatten dem Kapitän des
deutschen Dampfers Anweisung erteilt , den Hafen von Simons-
town anzulaufen . Der Kapitän lehnte das jedoch ab und zog es
vor, sein Schiff durch Anbahren za versenken.
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Goring beauftragt Bouhler
Berlin , 3. Dez. Eeneralfeldmarschall Goring hat als Vor¬

sitzender des Ministerrates für die Reichsverteidiguug Reichs¬
leiter Bouhler den Auftrag erteilt , alle bei ihm eingehenden
Hinweise und Beschwerden einzelner Volks-
genossen zu prüfen  und nötigenfalls fördernd und
unterstützend einzugreifen . Reichsleiter Bouhler wird dabei nach
den gleichen Gesichtspunkten verfahren , nach denen er als Chef
der Kanzlei des Führers bereits die bei dem Führer eingehen¬
de« Zuschriften aus der Bevölkerung bearbeitet . Jeder Volks¬
genosse hat somit die Gewähr , daß berechtigten Beschwerden
und Wünschen über Maßnahmen der Kriegswirtschaft und der
Reichsverteidigung sofort nachgegangen und ihm im Rahmen
der vorhandenen Möglichkeiten mit Rat und Tat geholfen
wird . Der Bedeutung dieser Aufgaben entsprechend, wird Reichs¬
leiter Bouhler hinfort regelmäßig an den Sitzungen des Mini¬
sterrates für die Reichsverteidigung teilnehmen.

Schutzwall-Ehrenzeichen wird jetzt verliehen
Westwallarbeiterzur Entgegennahmeaufgerufen

Berlin , 3. Dez. Das vom Führer gestiftete Deutsche Schutz-
wallehrenzeichen wird an alle Arbeiter der eingesetzten Bau-
und Transportunternehmungen verliehen , die ihre Einsatz¬

bereitschaft für den Schutz der deutschen Heimat durch eine
mindestens zehnwöchige Arbeitsleistung am Westwall und im
Straßen -Sofortprogramm 1938 bewiesen haben . Vorzeitige
Beendigung der Tätigkeit infolge Einberufung zur Wehrmacht,
Unfall oder Krankheit wird berücksichtigt. Für den Einsatz im
östlichen Teil des Straßenbau -Sofortprogramms wird statt des
Schutzwallehrenzeichens die Medaille zur Erinnerung an den
1. Oktober 1938 (Sudetenmedaille ) verliehen . Als Einsatz in
beiden Fällen gilt für den Westwall die Zeit zwischen dem
15. Juni 1938 und 31. August 1939, für das Sofortprogramm
vom 15. Juni bis 31. Dezember 1938. Alle Personen , die hier¬
nach für eine Auszeichnung in Frage kommen, können sich ab
19. Dezember 1939 auf einem beliebigen Arbeitsamt
melden.

Dolkspreis der deutschen Gemeinden
für deutsche Dichtung 1939

Berlin , 3. Dez. In einer Feierstunde , an der mit dem Reichs¬
leiter Fiehler und Alfred Rosenberg viele führende Männer
des öffentlichen und kulturellen Lebens teilnahmen , wurde am
Samstagabend in der Reichshauptstadt der Volkspreis der deut¬
schen Gemeinden und Eemeindeverbände für deutsche Dichtung
1939 an Joses Georg Oberkofler  für seinen Roman
, V̂er Bannwald " verliehen . Als weiteres Preisbuch wurde
dem Volkspreis Friedrich Grieses  1935 erschienene Erzäh¬
lung „Die Wagenburg " beigegeben.

Dr. Ley bei den Deutschen Prags
Kundgebungdes Prager Deutschtums

Prag . 3. Dez. Der Reichsorganisationsleiter der NSDAP .,
Dr . Ley, traf am Samstagmittag in der Hauptstadt des Protek¬
torats Böhmen und Mähren zu einem zweitägigen Besuch des
Prager Deutschtums ein. Der erste Tag wurde mit einer macht¬
vollen Kundgebung des Prager Deutschtums auf dem Altstädter
Ring beendet. Nach Worten von Staatssekretär ^ -Gruppen¬
führer Frank ergriff der Reichsorganisationsleiter das Wort
zu einer oft von stärkstem Beifall unterbrochenen Rede. „Von
dieser Stadt " — so führte Dr . Ley u. a. aus — „ging einst der
Dreißigjährige Krieg aus , der unser Volk fast vernichtete . Es
zeugt von dem unbedingten Lebenswillen des Volkes, daß es
nun im Verlauf der letzten drei Jahrhunderte von zehn Mil¬
lionen wieder auf 84 Millionen auf einem geschlossenen Sied¬
lungsraum angewachsen ist. In dieser schwersten deutschen Zeit
stahl sich England sein Weltreich zusammen. Dieser Krieg , den
man uns aufgezwungen hat , ist ein Krieg der geschichtlichen
Entwicklungen. England mutz uns zurückgeben, was es sich
früher auf Kosten des deutschen Volkes zusammengestohlen hat.
Die Engländer sagen immer, daß sie die Freiheit der kleinen
Nationen wollen ! Die Tschechen und Polen haben gesehen, was
hinter diesen Worten steht : Der nackte Egoismus und die
dunklen Pläne Englands ". Unter der begeisterten Zustimmung
aller rief Dr . Ley : „Wen der Herrgott strafen will , dem gibt
rr die Freundschaft Englands"! Zum Schluß unterstrich Dr. Ley
die unüberwindliche Stärke der inneren Front des Reiches. Mit
« «er Ansprache des Gauleiters Henlein  fand die eindrucks¬
rolle Kundgebung ihren Ausklang.

Vollstreckung von Todesurteilen
Berlin , 3. Dez. Am 2. Dezember ist der 1897 geborene Her¬

mann Preuß  hingerichtet worden , der vom Sondergericht
Königsberg am 6. November in Memel zum Tode und zum
dauernden Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt
worden war . Der erheblich vorbestrafte Verbrecher hatte am
22. Oktober 1939 eine mit Eetreidevorräten sowie landwirtschaft¬
lichen Arbeitsgeräten gefüllte Scheune eines Bauernhofes in
bchlappschill vorsätzlich in Brand gesteckt und dadurch die Wider¬
standskraft des deutschen Volkes geschädigt.

Ferner ist der vom Sondergericht Königsberg (Preußen)
wegen Verbrechens gegen die Verordnung gegen Volksschäd¬
linge zum Tode und zum Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte
auf Lebenszeit sowie zur Sicherungsverwahrung verurteilte
Ernst Langanky  hingerichtet worden . Langanky , ei«
wiederholt vorbestrafter Schwerverbrecher, hat in Memel unter
Ausnutzung der zur Abwehr von Fliegergefahr getroffenen Ver¬
dunkelungsmaßnahmen einen Einbruch in eine Gastwirtschaft
und eine Woche später auf der Straße beim Morgengrauen
einen Raubüberfall verübt . — Ferner ist die vom Sondergericht
Königsberg wegen Verbrechens gegen die Verordnung gegen
Volksschädlinge zum Tode und zum dauernden Verlust der
bürgerlichen Ehrenrechte verurteilte Frieda Lörzer  hin¬
gerichtet worden . Sie hat am 1. November 1939 aus Rache
Scheune und Stallungen mit Erntegut und Vieh ihres Betriebs¬
führers in Brand gesteckt und dadurch der deutschen Volkswirt¬
schaft einen Schaden von über 39 009 Reichsmark zugefügt.

Tätliche Beleidigung während der Verdunkelung
Bürstadt/Ried , 3. Dez. Hier fand eine Verhandlung des Son¬

dergerichts gegen einen 19jährigen , mehrfach vorbestraften Bur¬
schen statt . Er hatte im Oktober in der abendlichen Dunkelheit
ein 15 Jahre altes Mädchen auf der Straße angesprochen. Als
das Mädchen sich die beleidigenden Redensarten des Burschen
verbat , schlug dieser dem Mädchen in das Gesicht. Der Vertreter
der Anklage beantragte wegen tätlicher Beleidigung während
der Verdunkelung eine Gefängnisstrafe von drei Jahren . Da»
Arteil lautet auf zwei Jahre Gefängnis.

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"

Räumung dev finnischen Oauptfiadt
Riga , 3. Dez. Nach den aus Helsinki vorliegenden Meldungen :

hat die Gefechtstätigkeit an der russisch-finnischen Kampffront s
am Samstag nachgelassen. Russische Flugzeuge haben Samstag - !
morgen erneut militärische Anlagen in der finnischen Hauptstadt !
angegriffen.

Die Behörden haben angeordnet , daß Helsinki beschleunigt von
der gesamten Zivilbevölkerung geräumt wird . Ministerpräsident i
Ryti hat mit der Regierung die Hauptstadt mit unbekanntem
Ziel verlassen. Man spricht von einer Verlegung des Regie - i
rungrsitzer nach Vasa . Das diplomatische Korps ist aufgefordert !
worden , nach einem kleinen Landstiidtche« in der Nähe von
Helsinki Lberzustedel«. Auch der Abtransport der in Helsinki
lebenden Reichsdeutschen  hat am Samstag und zwar mit z
Hilfe deutscher Schiffe begonnen. f

Ein finnischer Tagesbefehl «
Helsinki, 3. Dez. Generalfeldmarschall Mannerheim hat den !

ersten Tagesbefehl veröffentlicht . In ihm heißt es, der finnische i
Heeresbericht vom Freitag erhöhe nachträglich die Zahl der !
bisher vernichteten Tanks auf 36. Finnland werde am IS. Dezem- j
ber seine fälligen Staatsschulden an USA . zahlen . Die Ein - ;
nähme von Terijoki durch die Russen wird energisch dementiert , s

Russischer Heeresbericht vom Vormarsch in Finnland ^
Moskau » 3. Dez. Amtlich wird folgender Bericht des Stabes s

des Leningrader Militärbezirks über die Operationen gegen >
Finnland bekanntgegeben : >

„Im Laufe des Samstag setzten die Truppen des Leningrader !
Militärbezirks ihren Vormarsch fort . In Richtung von Mur - s
mansk verfolgten die sowjetischen Truppenteile die finnischen
Truppen , die sich von Petsamo zurückziehen. In Richtung von
Uchta, Rebola , Porososero und Petrosawodsk rückten die sowjeti- i
schen Truppen 20—30 Kilometer westlich der Staatsgrenze vor . s
Auf der Karelischen Landenge haben unsere Truppen folgende !
Dörfer eingenommen : Charmaa , Tarpila , Lautsilta , Achijarwi , >
Kirka , Kirvennapa , das Städtchen Raiwola und das Dorf Pal - s
kola (an der Küste des finnischen Meerbusens ) . Infolge unalln - >
stigen Flugwetters fanden keine Kampfhandlungen der Lust - !
waffe statt ." l

USA .-Botschafter bei Molotow !

Moskau , 3. Dez. Nach einer von der Taß veröffentlichten Mit - ^
teilung wurde der amerikanische Botschafter in Moskau Stein - ?
Hardt von Molotow empfangen . Dieser Besuch des amerikani - !
schen Diplomaten stehe im Zusammenhang mit der Vermitt - >
lerrolle , die Präsident Roosevelt  im finnisch- !
russischen Konflikt zu spielen beabsichtige.  Im Ver - !
laufe der Unterredung habe Molotow einige Aufklärungen zu s
den Ereignissen in Finnland gegeben. Der Wunsch Roosevelts , >
so sagte er, die Bombardierung der Bevölkerung finnischer s
Städte aus Flugzeugen nicht zuzulassen, beruhe , soweit sie an j
die Sowjetregierung gerichtet sei, auf einem Mißverständnis , i
Die sowjet-russischen Flugzeuge hätten Anweisung , nur mili - !
tärische Ziele anzugreifeu und offene Städte nicht zu bombar¬
dieren ; denn der russischen Regierung seien die Interessen der
finnischen Bevölkerung nicht weniger teuer als einer beliebigen«
anderen Regierung . Aus Amerika, das mehr als 8000 Kilo -i
Meter von Finnland entfernt sei, möge man das nicht sehen,
dennoch bliebe aber diese Tatsache bestehen. Infolgedessen sei
der von Roosevelt ausgesprochene Wunsch gegenstandslos.

Rußrands finnisches Programm
Ein Vertragsabschluß zwischen Molotow und der im Grenz¬

gebiet gebildeten finnischen Regierung
Moskau , 3. Dez. Wie amtlich bekanntgegeben wird , hat die

sowjetrussisch« Regierung die finnische Volksrrgierung Kuusinen
anerkannt , die sie im finnischen Grenzgebiet gebildet hat , und
die diplomatischen Beziehungen mit dieser Regierung ausge¬
nommen.

Die Verhandlungen zwischen dem sowjetrussischen Außenkom¬
missar Molotow  und der finnischen Volksregierung führte«
am Samstagabend zum Abschluß eines Beistands - und Freund¬
schaftsvertrages für die Dauer von zunächst 25 Jahren.

In diesem Vertrag verpflichtete sich die sowjetrussischeRegie¬
rung , 70 000 Quadratkilometer russischen Gebietes mit überwie¬
gend karelischer Bevölkerung der finnischen demokratische«
Republik Finnland anzugliedern . Dagegen erklärt sich die demo¬
kratische Republik Finnland bereit , die Grenze der Sowjetunion
bei der Karelischen Landenge nördlich von Leningrad um ein
Stück nach Norden vorzuschieben, wobei 3900 Quadratkilometer
an die Sowjetunion fallen sollen. Diese verpflichtet sich zu einer
Entschädigung in Höhe von 120 Millionen Finnmark für die
in diesem Gebiet liegenden Eisenbahnlinien.

Die Sowjetunion erhält das Recht, die Halbinsel Hangö
und deren nähere Umgebung zu pachten, um dort eine Basis
für die sowjetische Kriegsmarine anzulegen und dort eine
begrenzte Zahl von Truppen ihrer Land - und Luftstreitkräfte
zu unterhalten . Die sowjetrussischeRegierung erhält ferner das
Recht, einige Inseln im Finnischen Meerbusen , sowie den wesent¬
lichen Teil der Fischerhalbinsel  gegen eine Entschädigung
von 300 Millionen Finnmark käuflich zu erwerben.

Die beiden vertragsschließenden Parteien verpflichten sich zu
gegenseitiger , auch militärischer Hilfelei¬
stung  und dürfen keine gegen den anderen gerichteten Bünd¬
nisse abschließen. Sie verpflichten sich ferner zum Abschluß eines
Handelsvertrages . Darüber hinaus sieht der Vertrag die Liefe¬
rung von Kriegsmaterial durch die Sowjetunion an Finnland
vor.

Aufruf der Finnischen Sozialdemokratischen Partei
Die Sozialdemokratische Partei und die SyndikatszeiLrale in

Finnland nehmen in einem Aufruf zu der Lage Stellung , wie
sie durch den Ausbruch der Feindseligkeiten zwischen Finnland
und Rußland entstanden ist. Es heißt in dem Aufruf unter
anderem : Der natürliche Wunsch zur Verteidigung des Landes
verringere in keiner Weise den Wunsch des finnischen Volkes
oder seiner Arbeiterklasse, alles zu tun , um für friedliche
Beziehungen zwischen Finnland und Rußland in einem Geiste,
der sich mit den Interessen beider Nationen verträgt , zu arbeiten.

Ruhe in Helsinki
Die Deutschen auf der „Donau" eingeschifft

Helsinki, 3. Dez. In Helsinki war es den Sonntag über
ruhig , obwohl bessere Witterung die Möglichkeit zu Luft¬
angriffen gegeben hätte . Die Einschiffung der Deutschen
Helsinkis auf dem Dampfer „Donau " ist programmgemäß
weitergegangen . Vis zum Nachmittag waren 700 Deutsche
an Bord , weiter 40 Mitglieder der russischen Gesandtschaft,
150 Italiener und 100 Esten.

Die Städte Südfinnlands werden geräumt
Helsinki, 3. Dez. Die finnischen Evakuierungsbehörden

haben die Bevölkerung aufgefordert , die größeren Städte
Südfinnlands im Laufe des Sonntag freiwillig zu verlassen.
Wyborg wurde am Samstag bereits zwangsweise evakuiert.

Ein Kunstwerk ist gut , wenn es aus Notwendigkeiten
entstand . > Rilke.

4. Dez. : 1409 Gründung der Universität Leipzig, 1878
Rainer Maria Rilke geboren . 1900 Wilh . Leibl gestorben.

1933 Stefan George gestorben.

GS weibnacktet
Feldpostpakete spätestens zwischen dem 10. und 15. Dezember

aufgeben
Nun ist der 1. Adventssonntag vorüber . Auf leisen Sohlen hat

sich das Weihnachtsfest schon stark genähert . Der Adventskranz
schmückt das Zimmer , und das erste Lichtlein wurde bereits
angezündet . Auch der Adventskalender hängt schon im Weih¬
nachtszimmer . Noch 3 Wochen. Allenthalben sind die Vorberei¬
tungen zum Feste im Gange . Besonders aber wollen wir in
diesen Tagen an unsere Soldaten denken, die zäh und verbissen
die Wacht an den Grenzen halten . Und damit sie ja pünktlich
den Weihnachtsgrutz erhalten , wollen wir bald alles fertig
machen ; denn spätestens zwischen dem 10. und 15. Dezember,
so gibt die Reichspost bekannt , sollen Feldpostpakete für unsere
Soldaten aufgegeben werden.

Sur Kubeftand
Amtsgerichtsdirektor Sch lehn er,  der Vorstand des Amts¬

gerichts Ludwigsburg , ist aus Gesundheitsrücksichten in den
Ruhestand getreten . Er steht im 62. Lebensjahr und ist 1933
als Nachfolger von Amtsgerichtsdirektor Ulshöfer (früher in
Nagold ) nach Ludwigsburg gekommen. Vorher war er in Rott¬
weil und Nagold  tätig ; den Weltkrieg hat er als Kriegsge¬
richtsrat im Feld mitgemacht . Amtsgerichtsdirektor Schlehner
genoß auch in Nagold großes Ansehen als ein Jurist von hohem
Gerechtigkeitssinn , klarem Urteil und volksnahem Denken.

Beerdigung
Am Sancstag wurde unter sehr starker Beteiligung von hier

und auswärts ein angesehener Mitbürger , Metzgermeister Jo¬
hannes Gänßle,  zu Grabe getragen . Dem Sarge voraus
schritten die Kriegerkameradschaft und der Ver . Lieder - und
Sängerkranz . Nach der Einsegnung durch Stadtpfarrverweser
Kirsch mann  widmete Metzgerobermstr . Klumpp  dem stets
pflichtgetreuen und aufrichtigen Arbeitskameraden einen ehren¬
den Nachruf unter Niederlegung eines Kranzes . Vor wenigen
Wochen erst geleitete die Nagolder Metzgergenossenschaft das
jüngste und jetzt das älteste Mitglied zur stillen Ruhestätte der
Toten . Namens der Kriegerkameradschaft ehrte in kernigen
Worten der stellvertr . Kameradschaftsführer Sprenger den

früheren Soldaten und Teilnehmer am Weltkrieg . Während er
einen Kranz niederlegte und sich die Kyffhäuserfahne über dem
Sarg senkte, hallten als letzter Gruß drei Ehrensalven durchs
Tal der Nagold . Besonders herzlich und warm waren die Ab¬
schiedsworte, die im Aufträge der nun in den Reichsnährstand
eingegliederten Viehhändlervereinigung . Adlerwirt Brösamle
von Unterjettingen sprach. Auch er legte als Zeichen der Aner¬
kennung und des treuen Gedenkens einen Kranz am Grabe
des lieben Kollegen und ehrbaren Handelsmannes nieder . Die
Sänger umrahmten die ernste Trauerfeier mit passenden Chö¬
ren . Möge der Verstorbene nun nach seinem arbeitsreichen Le¬
ben im Frieden ruhen!

Was bekommt man diese Worbe?
Die bezugscheinpflichtigen Nährmittel

An Lebensmitteln , die nicht mengen- und datumsgemäß auf
den einzelnen Kartenabschnitten verzeichnet sind, können in der
Woche vom 4. bis 10. Dezember als Normalzuteilung für eine
Person auf die Nährmittelkarte folgende Mengen (ohne Ge¬
währ ) bezogen werden:

Nährmittel aller Art (Teigwaren , Grieß , Reis , Hafermehl
usw.) auf die Abschnitte N 17 bis 26 je 25 Gramm Mehl
außerhalb der Brotkarte auf Abschnitt N 32 — 750 Gramm,
Stärkeerzeugnisse (Sago , Kartoffelstärkemehl , Puddingmehl und
dergl ) auf die Abschnitte N 11, 12, 27, 28 — je 25 Gramm,
Kaffee-Ersatz oder -Zusatz auf die Abschnitte N 13 --- 125 Er .,
N 14 25 Gramm . Alle Abschnitte sind bis 17. Dezember gültig.

Alle Verbraucher können gegen Abstempelung der Nährmittel¬
karte bis 17. Dezember 1939 bis zu 200 Gramm Tafelschokolade
oder 250 Gramm Pralinen oder 100 Gramm Tafelschokolade
und 150 Gramm Pralinen und bis zu 200 Gramm Lebkuchen
aller Art beziehen.

Die auf die freien Abschnitte zu entnehmenden Mengen und
Waren werden jeweils bekanntgegeben.

Ausgleich der Brotration durch die NSB.
nsg . Die bisherige Erfahrung hat gezeigt, daß große Teile der

Bevölkerung ihre Brotkarten nicht voll ausnützen . Insbesondere
bei Familien ohne Kinder und bei Familien mit überwiegend
älteren Mitgliedern verfällt oft ein erheblicher Teil der Einzel¬
abschnitte der Brotkarten . Auf der anderen Seite gibt es gewisse
Personen und Personengruppen , die einen zusätzlichen Brot¬
bedarf haben . Hierher gehören neben Kindern zwischen 6 und
14 Jahren und Jugendlichen vor allem Lang - und Nachtarbeiter.
Um dem erhöhten Vrotbedarf solcher Versorgungsberechtigten ge¬
recht zu werden, soll deren zusätzlicher Bedarf ohne Jnanspruck-
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nähme der großen nationalen Brotgetreidereserve im Wege der
Gemeinschaftsleistung aufgebracht werden. Durch eine Verein¬
barung des Reichsernährungsministeriums mit dem Hauptamt
für Volkswohlfahrt ist die NS .-Volkswohlfahrt mit der Organisie¬
rung und der Durchführung des Ausgleichs der Brotrationen
betraut worden . Die Sammlung der nicht ausgenützten Brot¬
marken erfolgt durch die NSV . -Vlockwalter.  Die N2V .-
Blockwalter kommen das erstemal in jede einzelne Haushaltung
und fragen an, ob Brotmarken nicht ausgenützt werden und da¬
her abgegeben werden können. Die abzugebenden Brotmarken
werden in eine Sammelliste  eingetragen , aus der der Spen¬
der die Abgabe der Brotmarken gegenzeichnet. Die Sammlung
der Brotmarken beginnt sofort. Ln jeder einzelnen Bezugsschein¬
periode wird diese Sammlung durchgeführt . Die erste Sammlung
also in der Bezugsscheinperiode bis zum 17. Dezember 1939. Bei
der Sammlung können auch bereits verfallene Brotmarken , wenn
sie zu der Vezugsscheinperiode gehören, in der die Sammlung
durchgeführt wird , an die NSV .-Waltcr abgegeben werden. Die
Orts - oder Kreiswaltungen der NSV . tauschen diese gesammel¬
ten Brotmarken dann bei ihrem zuständigen Ernährungsamt
gegen Reise- und Eaststättenmarken für Brot um, die dann von
der NSV . wieder an diejenigen Versorgungsberechtigten verteilt
werden, die einen zusätzlichen Vrotbedarf haben . Nun wird eben¬
falls sofort die NSV . feststellen, wo ein zusätzlicher Bedarf an
Brotmarken besteht. Die NSV . stellt in Zusammenarbeit mit der
DAF . fest, welche Betriebe für ihre Lang - und Nachtarbeiter
Brotmarken brauchen. Die Aushändigung d.-r eingetauschten
Reise- und Eaststättenmarken für Lang - und Nachtarbeiter wird
möglichst über die Betriebe an die in Frage kommenden Be¬
triebsangehörigen ausgegeben . Die Verteilung weiterer Brot¬
marken an die Haushaltungen , die berechtigterweise einen zusätz¬
lichen Bedarf haben , also in der Hauptsache kinderreiche Fami¬
lien , erfolgt durch die NSV.

Für Schuhe den Bezugschein
Der Blick auf die Kleiderkarte , die wir alle in diesen Tagen

bekommen, zeigt, daß auf dieser Karte keine „Punkte " für
Schuhe stehen. Mancher wird sich darüber wundern . Leder und
Schuhe wurden schon eine geraume Zeit vor Kriegsausbruch
„bewirtschaftet ", weil der Bedarf stark gestiegen war , für die
Wehrmacht und für alle die, die wieder Arbeit bekommen
hatten und ihren Bestand an Schuhwerk ergänzten , weil aber
auf der anderen Seite die Versorgung schwieriger geworden war,
denn die Einfuhr von Häuten vor allem aus den südamerira-
visthen Staaten spielte für die Ledererzeugung eine bedeutende
Nolle , aber diese Einfuhr war nicht im Verhältnis zum Mehr¬
bedarf zu steigern. Die Bewirtschaftung der Leder- und Schuh¬
erzeugung vollzog sich vor Kriegsausbruch in einer Weise, daß
der Verbraucher nichts davon merkte. Das wird nun anders,
und zwar zunächst einmal deshalb , weil der Bedarf der Wehr¬
macht allen anderen Anforderungen unbedingt voranzugehen
hat , was jeder Zivilist verstehen .und billigen wird . Dazu
kommen die Bedürfnisse der Polizeiförmationen , der Verbände,
der technische Bedarf — z. B. für Treibriemen — und schließlich
auch die Ausfuhr , die bevorzugt werden muß — kurz und gut:
der zivile Bedarf kann auch hier erst an letzter Stelle befriedigt
werden.

Aus verschiedenen Gründen bleibt man somit beim Bezug-
fcheinsystem.  Es wurde eine gewisse Rangordnung in der
Schuherzeugung und -ausgabe eingeführt , die vor allem den
Bedarf an Ärbeitsschuhen und Kinderschuhen berücksichtigt.
Arbeitsschuhwerk muß besonders Vau - und Grubenarbeitern
sowie der forst- und landwirtschaftlichen Bevölkerung zugeführt
werden . Die Mütter und Hausfrauen wird es interessieren , daß
Kinderschuhe gleich den Arbeitsschuhen bevorzugt werden , und
daß an vielen Stellen bereits ein Austauschverfahren für Kin¬
derschuhe organisiert worden ist, um Schuhwerk, aus dem die
Kinder herausgewachsen sind, anderen bedürftigen Familien
zuführen zu können. Außerdem wird dafür gesorgt, daß in den
Wintermonaten Straßenschuhe und Hausschuhe nicht fehlen : die
bisherige Monatsquote wird verdoppelt bzw. vervierfacht.

Nun gibt es daneben aber ein Gebiet , das manchem fast noch
wichtiger erscheinen mag als der Bedarf an neuen Schuhen,
nämlich die höchst akute Frage der Schuhreparmturen.
Wenn es auch in jeder Beziehung erwünscht ist, daß sich jeder
Volksgenosse in verstärktem Maße der Pflege und Reparatur
der vorhandenen Schuhe zuwendet, so muß dies doch nicht so
geschehen, daß auch dann , wenn noch genügend gebrauchsfähige
Schuhe vorhanden sind, nun sofort die ältesten abgelegten Paare
herausgesucht , möglichst für die ganze Familie gesammelt und
ohne Rücksicht auf Ausbesserungsfähigkeit und akuten Bedarf
dem Schuhmacher llberbracht werden . Dieses überstürzte Ver¬
langen nach Ausbesserung der Schuhe ist die Hauptursache des
gegenwärtigen Engpasses.

Man darf aber annehmen , daß diese Uebergangsschwierigkei-
ten in nicht allzulanger Zeit überwunden werden . Es ist bereits
eine Sondermonatsquote an Leder zur Schuhreparatur zur
Verfügung gestellt, und weitere Erleichterungen werden durch
Einsatz neuer Werkstoffe erreicht weroen , wobei es sich um
erprobtes Material handelt , das teils auf Buna - und Regene-
ratbasts , teils aus Lederfaserbasis bereits im Frieden in erheb¬
lichem Umfange hergestellt und mit bestem Erfolg sowohl bei der
Neuherstellung von Schuhen, als auch bei ihrer Ausbesserung
verwandt wurde . Mit den auf diese Weise anfallenden Mengen
wird nicht nur ein Teil des Bedarfs an neuen Schuhen, sondern
auch der weitaus größte Bedarf an Befohlmaterial in abseh¬
barer Zeit gedeckt werden können.

Die Bevölkerung kann selbst dazu beitragen, daß die jetzigen
Uebergangserscheinungen verhältnismäßig rasch überwunden
werden: wenn jeder seine Schuhe so gut wie irgend möglich
pflegt und nicht gleich ungeduldig wird, wenn der Schuhmacher
zu viel zu tun hat.

— Die Veterinäroffizierslaufbahn im Heer. Schüler höherer
Lehranstalten, die ab 1. 4. 1940 die achte Klasse besuchen und
Abiturienten, die Veterinärmedizin zu studieren beabsichtigen,
können sich als Bewerber für die aktive Veterinäroffizierlauf¬
bahn melden. Es kann schon nach halbjährigem Besuch der
8. Klaffe das Reifezeugnis zuerkannt werden. Die nächste Ein¬
stellung erfolgt voraussichtlichzum 1. 10. 1940. Die Bewerbun¬
gen sind bis 1. 3. 1940 dem Wehrkreisveterinär beim örtlich
zuständigen Wehrkreiskommandoeinzureichen.

Die Barvarazweige. Auf den 4. Dezember fällt der Var-
Laratag. Außer den Varbarafeiern der Artilleristen und Berg¬
leute gilt als beliebter Volksbrauch und alte Sitte an diesem
Tage das Heimtragen der sog. Varbarazweige (Zweiglein von
Obst-, vornehmlich von Kirsch- und Weichselbäumen oder von
Birken- und Kastanienbäumen) . Sie werden in einem Waffsr-
«apf oder in einer Flasche in die warme Stube gestellt, damit
sie um Weihnachten blühen als Verheißung neuer Hoffnung und
als Frühgast im Festkleid. Manche zu erfüllende Elückshoffnung,
mancher Liebesglaube heftet sich fragend an den häuslichen
Wunderzweig . . . Der Bauer denkt praktischer: Er will aus der
Barbarablüte erkennen, ob ihm ein gutes und fruchtbares oder
«in schlechtes Obstjahr beschicken ist.

Zu früh ins »Grab
Mindersbach . Gestern mittag wurde unter großer Anteil¬

nahme von hier , und auswärts der am Freitag so jäh ums
Leben gekommen« 20 Jahre alte Gottlob Dürr,  Sohn des !
Joh . Gg. Dürr , beerdigt . Am Grabe sprach Pfarrer Schrempf-
Rohrdorf Trostesworte über Amos 3, V. 6. Kurz vor seiner
Einberufung zum Arbeitsdienst und zur Wehrmacht wurde
dieses junge Menschenleben vom Tode hinweggerafft . Daß Gott¬
lob Dürr beliebt war , beweisen die vielen Kranzspenden seitens
des Gesangvereins , der Feuerwehr , der HI . und der Alters¬
genossen. Ferner legte mit einem ehrenden Nachruf Landesöko-
nomierat Harr  für die Landwirtschatsschule Nagold einen
Kranz nieder . Der Gesangverein umrahmte die Trauerfeier mit
schön vorgetragenen Chören . Die Erde deckt nun allzufrüh
einen jungen , hoffnungsvollen Menschen. Möge er im Frieden
ruhen!

8V. Geburtstag
Effringen . Andreas Kemps  feierte gestern in körperlicher

und geistiger Frische seinen 80. Geburtstag . Er ist der älteste
Bürger von Effringen . Dem Jubilar herzlichen Glückwunsch!

Gutes Treibjagdergebnis
Bondors. Beim Treibjagen im Walddistrikt Bernloch wurden

32 Hasen zur Strecke gebracht. Da ^ ist ein gutes Resultat für
das verhältnismäßig kleine Revier bei dem heurigen schwachen
Hasenbesatz.

Aus Freudenstadt
Ratschreiber Wilh . Schwarz  beging sein 40jähriges Dienst¬

jubiläum . Von 1918 bis 1920 war er Stadtschultheiß in Alpirs-
bach. Seit 1937 steht er an der Spitze der Chorgemeinschaft
Freudenstadt und ist Kreiskassier des Kniebis -Nagold -Kreises
im Schwäbischen Sängerbund . Er ist auch Vorstand des Vezirks-
vcreins Alpirsbach des Schwarzwaldvereins und 2. Vorstand des
Freudenstädtervereins . - In einer der letzten Nächte wurde
durch einen Personenkraftwagen die Tanksäule der Firma
Oest 6- Co. in der Bahnhofstraße umgefahren . Es entstand großer
Sachschaden, auch der Personenkraftwagen wurde stark beschädigt.
Der Fahrer wurde leicht verletzt.

Holzhauer haben Arbeit
Dornstetten . Die stürmischen Novembertage haben auch bei uns

ihre Spuren hinterlassen . Es fielen etwa 300—400 Raummeter
Sturmholz an . Die Nachfrage nach Holz ist sehr groß.

Glatten»Kr. Freudenstadt,"2. Dez. (Bran  d.) Am Frei¬
tag früh brach in dem Wohnhaus des Maurers Georg See-
ger in Glatten aus bis jetzt noch nicht bekannter Ursache
ein Brand aus. Der Feuerwehr und sonstigen hilfsbereiten
Leuten gelang es, das gefährliche Feuer auf seinen Herd
zu beschränken. Das Wohnhaus selbst brannte jedoch völlig
nieder, nur das Vieh konnte gerettet werden.

Letzte Kachvtchte«
Der schwedische Gesandte bei Molotow

DNV . Moskau,  4 . Dez. Wie verlautet , wurde der schwedi¬
sche Gesandte Winter, von AußenkommissarMolotow empfan¬
gen.

Heftige Kämpfe im Gange
DNB . Riga,  4 . Dez. Wie aus Helsinki gemeldet wird , haben

zur See und in der Luft keine besonderen Kampfhandlungen
stattgefunden. Dagegen sei es an der Grenze zu heftigen Kämp¬
fen gekommen, wobei sich die finnischen Truppe« aus einigen
Orten, unter anderem aus Terijoki, zurückgezogen haben. Die
finnischen Truppenteile, die sich aus der Karelischen Landenge
aus die Hauptbesestigungslinie zurückgezogen haben, hätten bis¬
her ihre Stellungen halten können. Im Norden setzten die sow-
jetrusfischen Truppen den Vormarsch von der Eismeerküste aus
der Straße nach Süden fort und dürsten die Stadt Salmijaervi
erreicht haben.

Die neuen Grenzen mit der Finnischen Demokratischen Republik
in Moskau veröffentlicht

DNB . Moskau,  4 . Dez. Die „Prawda " und die „Jsvestija"
veröffentlichen ganzseitige Kartenskizzen, die die neue Grenz¬
ziehung zwischen der Sowjetunion und der «Finnischen Demo¬
kratischen Republik" zeigen.

Finnland zur Wiederaufnahme der Verhandlungen mit
Rußland bereit

DNB . Helsinki,  4 . Dez. Am Sonntag fanden keine Bom¬
benangriffe auf Helsinki statt. Die Evaukierung der Reichsdeut¬
schen, die auch den Mitgliedern der russischen Gesandtschaft zu¬
gute kam, ging ohne Störung planmäßig vonstatten. Auch die
amerikanischen Staatsangehörigen haben Anweisung erhalten,
Finnland zu verlassen.

Heftige Schneefälle an der Karelischen Grenze machte» größere
Kampfhandlungen unmöglich. Nördlich des Ladoga-Sces fanden,
wie verlautet , starke Angriffe statt.

Die neue finnische Regierung des Ministerpräsidenten Ryti
beschloß in ihrer ersten Kabinettsitzung ihre grundsätzliche Be¬
reitschaft, eine friedliche Lösung des finnisch-russische« Konfliktes
herbeizuführen. Der schwedische Gesandte in Moskau ist ersucht
worden, der russischen Regierung diese Bereitwilligkeit zur Wie¬
deraufnahme der Verhandlungen mitzuteilen.

30 Minen an die holländische Küste getrieben
DNB . Amsterdam,  4 . Dez. In einer der vergangenen

Nächte find, wie das Niederländische ANP . Büro berichtet, vor
dem Dorf Katwijk sieben Minen angespült worden. Andere
Minen könne man vom Strande aus der Küste zutreiben sehen.
Zwischen Waffenaar, Katwijk und Noordwijk seien in der ver¬
flossenen Nacht nicht weniger als 23 weitere Minen ange¬
schwemmt worden. Einige seien am Sonntagmorgen von selbst
explodiert.

Der englische Flugverkehr mit Helsinki eingestellt
DNB . Amsterdam,  4 . Dez. Der wöchentliche Flugverkehr

zwischen Großbritannien und Skandinavien, der seit Ausbruch
des Krieges England auch mit Helsinki verband, wird nur noch
bis Stavanger und Stockholm durchgeführt.

Nordsrankreichmußte wieder einmal in die Luftschutzkeller
DNB . Brüssel»  4 . Dez. Nach einer Pariser Havas -Mel-

dung wurde am Samstag in Nordsrankreich wieder Fliegeralarm
.gegeben.

Norwegischer Dampfer an der schottischenKüste
auf eine Mine gelaufen

DNB . Oslo,  4 . Dez. Der norwegische 1800 Tonnen -Dampfer
„Arcturus" aus Bergen ist an der schottischen Ostküste aus eine
Mine gelaufen. Acht Mitglieder der Mannschaft wurden von
dem dänischen Dampfer „Zvar" gerettet. Neu« Besatzungsmit¬
glieder werden vermißt.

Meine Kachvtchte«
Beamtenspende für das WHW. Der Vertreter des Reichs¬

beamtenführers Hermann Neef, Reichsamtsleiter Fritz
Tiebel, hat dem Winterhilfswerk einen Betrag von 150 000
Mark als Sonderspende der im Neichsbund der Deutsche«
Beamten vereinigten Beamtenschaft Eroßdeutschlands über¬
wiesen. Die Veamteneinheitsorganisation hat dadurch di»
besondere Kriegsopferbereitschaft des nationalsozialistische«
Beamtenkorps zum Ausdruck gebracht.

Finnland ruft Genfer Liga an. Die finnische Regierung
hat am Samstag beschlossen, sich an die Genfer Liga zu wen¬
den und ihren Genfer Vertreter beauftragt, auf Grund der
Satzung eine Ratssitzung zu beantragen.

Präsidentschaftskandidat der Republikaner. Der Neuyor¬
ker Oberstaatsanwalt Dewey meldete offiziell seine Präsi¬
dentschaftskandidaturfür die Republikanische Partei an.
Dewey ist bekannt geworden durch seinen energischen Kämpft
gegen das Racketunwesen und den erfolgreichen politischen
Prozeß gegen die demokratische Parteiorganisation Tam-
many Hall.

Verbrecher bei Widerstand erschossen. Der ReichsführerU
und Chef der deutschen Polizei gibt bekannt: Der am
13. August 1913 in Ober-Kayna geborene Gustav Wolf,
der am 25. Oktober 1939 durch die Strafkammer in Naum¬
burg an der Saale wegen versuchten Raubmords und Not¬
zucht zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt worden war,
wurde bei Widerstand erschossen. Der vielfach vorbestrafte
Verbrecher hatte aus ein Mädchen, das er berauben wollte,
mit einem Taschenmesser in rohester Weise eingestochen und
es schließlich vergewaltigt.

Württemberg
Stuttgart , 3. Dez. (A n g e f a h r e n.) Am Freitagnach¬

mittag wurde auf dem Wilhelmsplatz in Bad Cannstatt
eine 70 Jahre alte Frau beim Ueberschreiten der Fahrbahn
von einem Lastkraftwagen angefahren und zu Boden ge¬
worfen. Sie erlitt Verletzungen am Kopf und einen Bruch
des linken Handgelenks. Am gleichen Nachmittag streifte
ein Personenkraftwagen in der Neckarstraße einen von
einer 40 Jahre alten Frau gezogenen Handwagen. Die
Frau wurde zu Boden geworfen und am Arm verletzt.
Ebenfalls in der Neckarstraße erfaßte am Freitagabend ein
Personenkraftwageneinen 77 Jahre alten Mann, als dieser
die Straße überqueren wollte. Er wurde zu Boden geschleu¬
dert und mußte in schwer verletztem Zustand einem Kran¬
kenhaus zugeführt werden.

Stuttgart , 2. Dez. (W e i h n a cht s s cha u.) Wie in den
vergangenen Jahren wird auch in diesen Dezembertagenin
der König-Karl-Halle des Landesgewerbemuseums eine
Verkaufsausstellungvon kunsthandwerklichen Arbeiten, vor¬
wiegend Erzeugnisse aus württembergischenWerkstätten,
durchgeführt. Vertreten sind die Gold- und Silberschmiede,
die Zinngießer, die Drechsler, deren schöne Holzteller und
-Schalen weit über Württemberg hinaus Anerkennung ge¬
sunden haben, außerdem Keramiken, geschliffene Gläser,
Bucheinbände, Spitzen u. a. m. Die Ausstellung ist bei
freiem Eintritt geöffnet Werktags von 10—16 Uhr, Sonn¬
tags von 10.30—12.30 Uhr.

Murrhardt, Kr. Backnang, 2. Dez. (Neubau der
Milchverwertungsgenossenschaft .) Die Murr-
yardter Milchverwertungsgenossenschaft hat ihren mit neu¬
zeitlichen Einrichtungenversehenen Neubau für die Milch¬
wertung in Betrieb genommen. In dem Nebengebäudeder
in diesem Jahr gebauten Farrenstalls wird eine EHW.-
Mästerei für 20 Schweine eingerichtet. Die Tiere treffe« iu
den nächsten Tagen ein

Neuenstein, Kr. Oehringen, 2. Dez. (Laftwagenvom
Zug zertrümmert .) Am Bahnübergang in Neuen¬
stein wurde am Donnerstag abend der Lastkraftwagender
Händlers August Fischer aus Bühlerzell von einem Eüter-
zug erfaßt, als er im Begriff war, durch die unverschlossene
Bahnschranke zu fahren und die Gleise zu überqueren. Das
Fahrzeug ging vollständig in Trümmer; seinem Lenker war
es noch in letzter Sekunde gelungen, sich durch Absprung zuretten.

Rottenburg, 2. Dez. (Unerhörte Gemeinheit .)
In einem vor wenigen Jahren angelegten Weinberg in Det¬
tingen, Kreis Rottenburg a. N., haben Schandbuben 200
Weinstöcke abgeschnitten und obendrein die Weingberghütte
beschädigt. Leider ist es bis jetzt noch nicht gelungen, diese
Volksschädlinge ausfindig zu macken. .

Besigheim, 3. Dez. (Tödlicher Sturz .) Am Freitag¬
früh wurde Zeitungsträger Immanuel Allgaier auf der
Treppe zu seiner Wohnung plötzlich von einem Schwindel¬
anfall betroffen. Allgaier stürzte rücklings ab und zog sich
dabei so schwere Kopfverletzungenzu, daß er einige Stun¬
den später starb.

Beiningen , Kr. Ulm, 2. Dez. (Auf die Tenne ge-
stürz  t.) Als BürgermeisterAutenrieth abends mit Stroh¬
setzen beschäftigt war, stürzte er vom Oberling auf die
Tenne. Er mußte mit schweren Verletzungen ins Kranken¬
haus gebracht werden. ,

Heratskirch, Kr. Saulgau , 2. Dez: (Schadenfeuer .)
Am Freitag vormittag ist die Scheuer des Erbhofs von Karl
Poppenmaier in Heratskirch, die mit Frucht, Heu und
Oehmd des 90 Morgen großen Gutes angefüllt war, einem
Brand zum Opfer gefallen. Das Vieh und die landwirt¬
schaftlichen Maschinen konnten den Flammen rechtzeitig ent¬
rissen werden. Als Ursache wird Brandstiftung vermutet.

Süßen, Kr. Göppingen, 3. Dez. (In der Fils er - :
trunken .) Der achtjährige Junge des Gärtnereibesitzers>
Alfred Pfeffer aus Süßen fiel am Freitag be.i Salach, als!
er mit anderen Kindern Treibholz aus der Fils fischen!
wollte, in die Fluten und ertrank. Die Leiche konnte noch:
nicht geborgen werden.

Dörzbach, Krs. Künzelsau, 3. Dez. (700 Jahre:
Klepsau .) Im romantischen Jagsttal, zwischen Kraut-
heim und Dörzbach, nahe der badisch-württembergischen
Grenze, liegt das 400 Einwohner zählende malerische Dörf-
lein Klepsau, das dieses Jahr sein 700jähriges Bestehen
feiern kann. Es wird im Jahre 1239 erstmals — als
Clepphesheim— erwähnt.

Nördlingen, 3. Dez. (Tödlicher Unfall .) Der 41jah-
rige Landwirt Friedrich Erögel verunglückte in seinem
Anwesen. Er wurde von der Transmission erfaßt und später
mit schweren Verletzungen aufgefunden. Der Bedauerns¬
werte starb kurze Zeit darauf.

Sigmaringen, 3. Dez. (Fußgänger angefahren .)
Auf dem Heimweg wurde der bereits in höherem Alters
stehende Amtsgehilfe Braun aus Sigmaringen von einem
Radfahrer angefahren und zu Boden gerissen. In bewußt¬
losem Zustand wurde Braun in die Klinik eingeliefert.
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Sport
Dornstetten nicht augetrete»

Wegen Nichtantretens der Dornstettener Mannschaft fiel das
Inhballspiel Nagold — Dornstetten gestern aus.

Deutschland — Slowakei 3:1
Am Sonntag wurde in der von 30 000 Personen gut besuchten

Chemnitzer Eroßkampfbahn die Nationalelf der Slowakei mit
3 :1 (0 :0) Toren geschlagen. Es war ein schwer erkämpfter Sieg.
Erst die letzte halbe Stunde führte den Erfolg herbei . Nach der
torlosen ersten Hälfte schoß Luknar für die Gäste sogar das
Führungstor , aber dann glich Fiederer aus und anschließend
stellte Schön und Lehner den Sieg her. Deutschland hat am
Sonntag sein 6. Kriegsländerspiel ausgetragen und gewonnen,
ein weiterer Beweis für die Sicherheit und den starken Willen,
den uns aufgezwungenen Krieg siegreich zu beendigen.

Bis zur Pause waren Lehner und Fiederer unsere besten
Stürmer . Die Läuferreihe war ihrer Aufgabe voll gewachsen.
Das Gleiche ist von dem Schlußdreieck zu sagen, in dem beson¬
ders der Berliner Torwart Jahn seine Sache gutmachte. Mit
8 :2 Ecken für uns schloß die erste Spielhälste . Nach Wieder¬
beginn setzten die Slowaken sofort ihren Angriff fort . Ganz
unerwartet fällt in der ersten Viertelstunde nach Halbzeit das
Führungstor für die Slowakei . Nach einem sehr schönen Flan¬
kenlaus schießt der Linksaußen Luknar bombenscharf und für
Jahn unhaltbar in die linke untere Ecke. Aber dieser Erfolg
des Gegners ist für die deutsche Mannschaft das Signal zu einer
Eeneraloffensive , die unaufhaltbar zum Siege führt . In der
65. Minute fällt der Ausgleich. Lehner ist in seiner unwider¬
stehlichen Art durchgekommen und einen halbhohen Flankenball
des Rechtsaußen sendet Fiederer knallhart ein. In der 72.
Minute kommen die Slowaken zu einer weiteren Ecke, die um
ein Haar zum Gleichstand geführt hätte , aber Jahn läuft geistes¬
gegenwärtig heraus und nimmt dem bcrcitstohenden Bolcek das
Leder ab. Die 78. Minute bringt die Entscheidung. Der Ball
kommt aus dem Strafraum der Gäste nicht mehr hinaus . Lehner
ist nach halbrechts gelaufen und erwischt ihn . Ein raffinierter
Drehschuß überrascht Neimann , unter dessen Körper jetzt die
Kugel zum dritten Mal einschlägt. Gleich darauf wird der
deutsche Mannschaftsfiihrer angeschlagen, er hinkt stark. Trotzdem
bat unsere Elf das He.ft fest in der Hand . Der Umschwung
kam spät, aber doch noch rechtzeitig.

WürttembLLg schied in der Vorrunde aus
Bayern schlug Württemberg mit 3:0

Die großen Hoffnungen der wiirttembergischea Fußballer wur¬
den in diesem Jahre im Wettbewerb um den Reichsbundpokal
schon in der Vorrunde zunichte gemacht. Nach dem schonen Aus¬
scheidungssieg über Baden konnte die gleiche Mannschaft gegen
Bayern nichts ausrichten und wurde vor 7000 Zuschauern im
Münchener Heinrich-Zisch-Stadiou verdient mit 3 :0 geschlagen.
Die Niederlage an sich bedeutet keine lleberraschung , denn gegen
Bayern ist vor allem im, Bereich des Gaues nur sehr schwer
Hu gewinnen . Unerwartet kam indessen, daß unsere Mannen
gegen die Bayern nur sehr wenig Widerstand zeigten . Vor allen
Dingen ließ der Sturm sehr viele Wünsche offen. Er fand nur
eine Viertelstunde vor der Halbzeit richtig zusammen, dafür
klappte es nach der Pause immer weniger und zum Schluß
waren die Gastgeber drückend überlegen . Wenn es beim 3:0-
Ergebnis blieb , so verdanken die Württemberger dies nur
dem famosen Können des Torhüters Keller , der eine höhere
Niederlage verhinderte . In der ersten Halbzeit schoß Stöpberger
das Führungstor für die Bayern und 15 Minuten vor Schiuß
fielen innerhalb kürzester Frist durch Förster und Hack zwei
weitere Treffer für die Bayern.

Vefehl
über Spevvrrns von Gelände

iüv Gefechtsschießen.
Am Mittwoch , den 6. Dezbr . >939 findet in der

Zeit von 8 Uhr dis i6 Uhr westlich von Oberjettingen
ufw . Gefechtsschießen statt.

Der nachfolgend bezeichnete Raum ist Gefahrenzone:
Westgrenze: Eisenbahnlinie Nagold—Emniingen—Wild-

beig
Nordgrenze: Linie Wildberg—Sulzer Eck—Unterfulz
Ostgrenze: Linie Unter- und Obersulz—Oberjettingen—

Unteijetlingen
Südgrenze: Linie Unterjettingen—Eisberg- Nagold

Das Betreten der Gefahrenzone ist lebensgefährlich
und wird deshalb für die angegebene Zeit strengstens
untersagt . Die ang :führten Grenzgemeinden sind für
rechtzeitige und ausreichende Bekanntgabe dieses Brfehls
verantwortlich . Den Anweisungen der ausgestellten Sperr¬
posten ist unbedingt Folge zu leisten. 1850

Ortskommandautur Nagold:
Fifchinger , Hptm. und Batl.-Kdr.

Stadt Nagold und Gemeinde Emmingen
Auf den obigen Befehl der Ortskommandantur über Sper¬

rung des Geländes wegen Gefechtsschießens wird die Bevölke¬
rung von Nagold und Emmingen

zur genauen Beachtung
besonders hingewiesen . 214

Nagold, den4. Dezember l939.
Der Bürgermeister.

Bekanntmachung
des Laudrais und des Regiermigsoeteriniirrats in Horb

Die Einberufung zahlreicher Tierärzte zum Heeresdienst
zwingt dazu, die noch vorhandenen tierärztl. Kräfte bestmöglichst
auszunützen. Zugewiesen sind:

1. dem Veterinärrat Gloz in Horb a. N. die Gemeinden:
Hochdorf, Obertalheim, Untertalheim,

2. dem Diftriktstierarzt Dr. Stengel in Ergenzingen die
Gemeinden: Gündringeu, Schietingen, Vollmaringen.

Horb  a . N., den 30. Nov. 1939.
Der Landrat. Der RegieruugsveterinSrrat.

Fußball
Länderspiel Deutschland — Slowakei 3 :1 (0 :0)

Vorrunde zum Reichsbundpokal
In München : Bayern — Württemberg 3 :0 (1:0) .
Kriegsmeisterschast: Union Böckingen — VfL. Sindelfingen

8:2 (3 :1), SpVgg . Bad Cannstatt — TSE . Ulm 46 2 :2 (0 :2) .
Stuttgarter Stadtmeisterschast: Sportfr . Stuttgart — FV.

Zuffenhausen 1:0 (0 :0).
Stuttgarter Stadtpokal: Stuttgarter Kickers — TV . Feuer?

bach 8:3 (1:1), VfB . Stuttgart — TSV . Münster 6 :3 (3 :2).
Heilbronner Stadtmeisterschaft: Reichsbahn Heilbronn —

SpV . Neckarsulm 1:5, Heilbronner SpVgg . — FV . Neckargar¬
tach 5 :0.

Ulmer Stadtmeisterschaft: Kicker Böhringen — Eintracht Neu-Ulm 0 :2.
Rundenspiele der Bezirkskkasse:

! Staffel Ludwigsburg : SpV . Feuerbach — FV . Kornwest¬
heim 4 :1.

Staffel Eßlingen : Sportfr . Eßlingen — FV . Mettingen 4 :1,
VfB . Obertürkheim — VfB . Obereßlingen 3 :1.

Staffel Göppingen: Vorwärts Faurndau — FV . Geislin¬
gen 0:9.

Badische Kriegsmeisterschast
Mittelbnden : Phönix Karlsruhe — FC. Rastatt 4 :2 VfB.

Mühlburg — FC . Pforzheim 4:1. 1. FC . Virkenfeld — Karsl
ruher FV . 5 :1.

Baden : Nordbaden: VfR . Mannheim — SV . Waldhof 0:2.
Amicitia Viernheim — SpVgg . Sandhofen 0 :2.

Bezirksklaffe Baden
Staffel 5: BSC . Pforzheim — Germania Brötzingen 3 :2 (bei

VfR . Pforzheim — Würm 6 :1, FC . llnterreichenbach — FV.
Halbzeit abgebrochen) , SpCl . Pforzheim — FC . Eutingen 1:1,
Niefern 3 :2 (12 Minuten vor Schluß abgebrochen) .

Staffel 4: Frankonia — Südstern 1:3, Beiertheim — Ettlin¬
gen 1:0, Daxlanden — Rüppurr 2 :0, Neureut — Knielingen 3 :2.

Staffel 5: Durlach -Aue — Weingarten 3 :0, Blankenloch gegen
Germania Durlach 6:4.

Hockey
Kriegsmeisterschaftder Männer:

Staffel II : SSV . Ulm — VfB . Stuttgart 2 :0, Ludwigsburg
07 — Stuttgarter SC . 0 :2.

Punktespiele der Frauen : Stuttgarter Kickers — TSE . Ulm
46 4:0, Stuttgarter Kickers II — 1. SSV . Ulm I 0 :0.

Handball
Kriegsmeisterschaftder Männer:

TSV . Schnaitheim — TV . Altenstadt 3 :10, SpV . Urach —
SpGem . ss Stuttgart 10:8, FA . Göppingen — Stuttgarter Kik-
kers 10:4, TV . Kornwestheim — TSV . Süßen 5:7.

Um den elften Platz der Eauliga:
In Ludwigsburg : TV . Oßweil — Stuttgarter TV . 8 :7 n. Verl.
In Plochingen : TEem . Eßlingen — Tschft. Göppingen 3 :8.

Meisterschaft des Kreises Staufen:
Staffel I : TEV . Holzheim — TB . Eislingen 13:1.
Staffel II : TGem. Geislingen — TSG . Ulm 46 7 :8.

MMnschastsrrngen um die Stadtmeisterichaft
KV. Untertürkheim ASB . Wangen — KV . 95/Ost/Kalteu-tal 6 :1.
TSV . Münster — ASV . Feuerbach/Stuttgardia 2 :5.
In der vorletzten Runde im Kampf um die Stadtmeisterschaft

im Mannschaftsringen gab es zwei klare Siege der Tabellen¬
führer . Am nächsten Samstag werden die Kämpfe um die Stadt-
meistcrschaft durch ein Treffen im Votnanger Vereinsheim
zwischen TSV . Votnang und llntertllrkheim ,Wangen und durch

eine Begegnung in der Gablenberger Turnhalle zwischen KV.
95/Ost/Kaltental und TSV . Münster abgeschlossen.

Stuttgarter Herbstwaldläufe in Degerloch. Der Kreis Stutt¬
gart führte am Sonntagvormittag mit Start und Ziel auf dem
Kickersplatz seine Herbstwaldläufe durch, die die ausgezeichnete
Beteiligung von 250 Sportlern und Sportlerinnen aufwiesen.
In der Hauptklasse über rund 5000 Meter siegte der deutsche
Marathonmannschaftsmeister Reichsbahn - und Postsportgemein¬
schaft Stuttgart überlegen , da Bürklein den ersten, Hermann
Selber den zweiten und Fritz Selber den vierten Platz belegten,
eine ausgezeichnete Leistung, nachdem die Helbers kurz zuvor
bereits in der Altersklasse I den Einzel - und Mannschaftssieg für
die RPSG . bei den Herbstwaldläufen , herausgeholt hatten . Auch
über rund 3000 Meter , offen für alle übrigen Leichtathleten,
war die RPSG . durch ihre bewährten Mittelstreckler erfolgreich,
dagegen gab es bei den Anfängern eisen Sieg der Kickers durch
den Jungmannen Väßler.

Wenig Hoffnung auf Durchführung der Olympischen Spiele
Der Präsident des Internationalen Olympischen Komitees,

Graf de Vaillet -Latour -Vrüssel, erklärte bei einem Interview,
daß, falls Helsinki  infolge der kriegerischen Ereignisse nicht
in der Lage sei, die Olympischen Spiele bis zu dem dafür,
bestimmten Datum vorzubereiten , diese nicht stattfinden könnten.
Amerika habe sich angeboten , die Olympischen Spiele zu orga - ,
visieren, das Olympische Komitee habe jedoch dieses Angebots
znrückgewiesen, da es für die europäischen Athleten fast ein .'
Ding der Unmöglichkeit sei, sich nach Amerika zu begeben.

JettschvWerrfcha«
Die Welt als Geschichte, eine Zeitschrift für Universalgeschichte,

herausgegeben von Prof . Dr . Stier und Prof . Dr . Ernst , Kohl¬
hammer (Stuttgart ) . In dieser aufschlußreichen interessanten
Schriftenreihe liegt nun Heft 4 vor. Gustav Roloff läßt die
wichtigsten Zusammenstöße zwischen Europa und Asien bis zum
Ende der Türtengefahr an uns vorüberziehen . Helmut Schoppa
schildert Sinn und Bedeutung der römischen Plastik am Rhein
nn t . Jahrhundert n. Chr . Ludwig Zimmermann , einer der
besten Kenner der internationalen Politik seit 1918, untersucht
im Anschluß an das Werk Lloyd Georges die englische Politik
am Ende des Weltkrieges . Jvachim Werner lenkt die Aufmerk¬
samkeit auf „Die Bedeutung des Städtewesens für die Kultur¬
entwicklung des frühen Keltentums ". Die eigenartige Institu¬
tion des Kottkönigtums Alexanders des Großen behandelt Hans
Erich Stier.

»

Für alle unter dieser Rubrik erscheinendenBücher und Zeit¬
schriften nimmt die Buchhandlung G. W. Zaiser, Nagold, Be¬
stellungen entgegen.

Gestorbene: Frau Daniel Luz, Gerberswitwe, 74 I ., Alten¬
ste i g : Wilhelm Bacher, Schuhmachermeister, 74 I ., Calw;
Joh . Gg. Holzapfel , Alt -Kronenwirt , 76 I ., Lombach;
Sophie Nestle geb. Rügner . 73 I ., Dornstetten.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" : E . W. Zaiser , Inhaber
Karl Zaiser ; Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang ;
Verantwortl . Anzeigenleiter : Oskar Rösch , sämtliche in Nagold

Zurzeit ist Preisliste Nr . 7 gültig.

Unsere hentige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Die 13. Kriegswoche
Die 13. Kriegswoche liegt hinter uns . Es war eine stür¬

mische Woche mit viel Erauheit , Regen und Nebelbildung
und mit mancherlei Ueberraschungen, die gut in den No-
vemberausklang und in den Beginn des Dezembers patzten.
Aber wer aus Aberglauben etwa mit besonderer Vorsicht
durch diese letzte Woche hindurchmarschiert ist, darf eigent¬
lich der Zahl 13 nicht böse sein. Sie war zumindest für
Deutschland eine Erfolgszahl . Und die bekanntgegebenen
Versenkungsziffern  feindlichen oder neutralen
Schiffsraumes , die nur eine sehr vorsichtige Mindestschätzung
darstellten , wurden auch im Ausland mit hoher Anerken¬
nung für die deutsche Leistungsfähigkeit zur See registriert.
Diese Ziffern standen in der Bilanz der letzten Woche an
einem sehr wichtigen Punkte des Etats Sie vergegenwär¬
tigten gleichsam die deutschen Erfolge in der bisherigen
ersten Epoche des Seekrieges , dre in der Verkündung der
neuen englischen Piratenordnung  und der ver¬
suchten Total -Blockade des deutschen Exports zur See gipfelt.
Was jetzt kommt, steht bereits im Zeichen dieser neuesten
und schmählichstenVergewaltigung der Neutralen . Auch
Deutschland hat aus der Verschärfung der englischen Kriegs¬
methoden seine Folgerung gezogen. Der Krieg durch U-Boote
und Minen geht weiter . Er mutz sich zwangsläufig steigern.
Und auch die Neutralen müssen immer mehr in diesem
Krieg ihre Stellung beziehen, wenn sie nicht durch schwäch¬
liche Unterwerfung unter das englische Diktat ihrer Neu¬
tralität verlustig gehen wollen.

*

Während man in Deutschland auch in der 13. Kriegs¬
woche allein die Sprache der Tatsachen und nicht leerer
Worte sprach, wurden in London und Paris wieder einmal
die Parlamentarier aller Schattierungen aus ihren Löchern,
die meist nicht in der vordersten Frontlinie lagen , heroor-
gezogen. Im englischen Ober - und Unterhaus  gab
es eine ganze Anzahl von Reden, die mit gewissen kritischen
Bemerkungen dem englischen Volk und der Welt das immer
noch Vorhandensein der „Demokratie" beweisen sollten.
Aber zu diesen theoretischen Ergüssen ertönte aus den Do¬
minions eine Begleitmusik, die in London sehr übel ver¬
merkt wurde. In Südafrika  verstärkte sich zusehends
der Druck der Opposition gegen den englischen Handlanger
General Smuts . Der südafrikanische Diktator mutzte zur
Aufrechterhatung seiner sehr schwankenden Stellung alle
Machtmittel einsetzen, die ihm zur Verfügung standen, von
der Brachialgewalt durch Polizei und Militär angefangen
bis zur verschärften Post- und Pressezensur, die hermetisch
jede wahrheitsgetreue Berichterstattung aus Südafrika ver¬
hindern .soll. Aehnlichen Schwierigkeiten sah sich London
inInd ' ien  gegenüber . Auch hier hat die Folge ständiger
Wortbrüche eine Freiheitsbewegung ausgelöst, die immer
mehr die Massen revolutioniert . Da die bisherigen Be¬
satzungstruppen zur Aufrechterhaltung der Ordnung nicht
mehr ausreichten , mutzten sogar Eurkha -Truppen aus Ne¬
pal nach Indien geholt werden. Diese Truppenverschiebun¬
gen sind keineswegs leicht zu nehmen. Man darf in diesem
Zusammenhang nicht vergessen, datz England in den ersten
Kriegswochen in höchster Eile indische Truppen nach ande¬
ren möglichen Kampfplätzen in größerer europäischer Nähe
verfrachtete. Für diese Truppen bilden die Eukhas nur
einen ungenügenden Ersatz. So kann man annehmen , datz
England zu allem lleberflutz auch vor der Notwendigkeit
großer Truppenverschiebungen im afrikanischen, asiatischen
und indischen Raum steht. In diesen weiten Gebieten zeich¬
nen sich bereits Konfliktmöglichkeiten der Zukunft ab, die
sehr ernster Natur sind und die gleichfalls nicht nach dem
alten Schema des Weltkrieges behandelt werden können,

*

Mit diesen weit ausholenden Sorgen war Frankreich,
wie die recht stürmische Kammersitzung in Paris bewies,

Der Krieg im Westen
Die Soldaten im Vorfeld Träger des bisherigen Kampfes.

Wachen und warten , aufklären und vorstotzen
DNB . . . „ 1. Nov. (P . K.)

Der Krieg im Westen ist in seiner jetzigen Form etwas
Neuartiges.  Auf beiden Seiten liegen sich mit den modern¬
sten Waffen der Welt ausgerüstet Armeen gegenüber , ohne daß
die Funken gegenseitiger Spähtruppgeplänkel die gewaltigen
Ladungen der für den Krieg aufmarschierten Kräfte bisher
entzündet haben . In fast allen europäischen Kriegen der jünge¬
ren Vergangenheit , im Weltkrieg und noch im Polenfeldzug war
gleich bei Beginn des Kriegszustandes die geballte Wucht der
Heere eingesetzt worden , um nun , da alle anderen Mittel ver¬
sagt hatten , mit Waffengewalt eine neue Lage zu schaffen.

Der Satz, daß der „Krieg die Fortsetzung der Politik mit
anderen Mitteln sei", kann aber für die Lage im Westen nur
bedingt gelten , denn die Grenzen beider Machtmittel sind hier
fließend geworden. Die deutsche Zurückhaltung,  fran¬
zösisches Gebiet nicht zu betreten und nur Vergeltungsfeuer zu
geben, wenn der Feind seinerseits eine Angriffshandlung durch¬
geführt hat , geht nicht auf eine militärische , sondern auf eine
politische Erwägung  zurück : Die Schaffung des West¬
walles , des Ausdruckes der politischen Ueberzeugung des Füh¬
rers , zwischen beiden Ländern endgültig eine Befriedung der
Grenzen zu erreichen.

Die Begründung dieser Haltung ist aus der militärischen Lage
im Westen zu erkennen, die bestimmt ist durch das Bestehen von
beiderseitigen , modern ausgebauten Festungsgürtels , dem West¬
wall und der Maginot -Linie , die zumindest im Augenblick
Momente für das Beharren der gegenüberliegenden Heeres¬
massen zu sein scheinen. Die Tatsache der Existenz der beider¬
seitigen Bunkerwerke läßt einen Vergleich mit der Kriegslage
des Jahres 1914 nicht zu. Der westliche Kriegsschauplatz des
Jahres 1939 mußte ein anderes Aussehen erhalten . Dennoch
erfordert die heutige Lage die gleiche Einsatzbereitschaft
und Hingabe des Soldaten  wie ein Krieg der Bewe¬
gung. Nur ändern sich die Mittel , und in seinen Formen wirkt
sich der Kampf anders aus.

Die Franzose« machten schon im Vorfeld halt
Der Aufmarsch der deutschen Westarmee vollzog sich ungestört

vom Feinde . Während des dreiwöchigen Siegesfeldzuges der
deutschen Armee in Polen war der Gegner im Westen nur
äußerst vorsichtig und bewußt zögernd in die aus strategischen
Gründen frei gegebenen schmalen deutschen
Erenzbezirke gerückt,  ohne einen direkten Angriff auf
den Westwall ansetzen zu können. Die überall im Vorfeld sich
verteidigenden deutschen Vorposten und nicht zu umgehende
Minensperren brachten den Gegner schon unmittelbar nach dem
Einmarsch in diesen wenigen kleinen Abschnitten zum Bewußt¬
sein, daß ihn in dem deutschen Verteidigungswall die .Vernich¬
tung treffen würde.
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nuyi ,o >eyr vetairer. Mi oie französische Bevölkerung ge¬
nügten schon die starken innerpolitischen Sorgen , die sich aus
der katastrophalen Lage der Finanzen und der französischen
Wirtschaft ergaben . Wenn bereits aus diesen Kümpfen
Herr Daladier mit einer reichlich zerrupften Mehrheit her¬
auskam , so läßt sich daran gut die Krisenstimmung Frank¬
reichs ermessen, die man auch in London mit einiger Aengst-
lichkeit beobachtet. Die von Daladier ausgegebene Parole
zurFührungeinesnurdiplomatischenKrie-
ges  infolge der Unmöglichkeit eines militärischen Krieges
wurde auch in Frankreich nicht gerade als ein sehr heroisches
Schlagwort angesehen. Zudem zeigt sich deutlich, datz der
Krieg von der französischen Regierung ausschließlich auf
Kosten des Poilus geführt wird , der jetzt bei seinem ersten
Kriegsurlaub seine Familie daheim in schwerster Not vor¬
findet . So mutzten auch in der letzten Woche künstliche Auf¬
pulverungen das natürliche Gefühl des Stolzes auf eigene
Erfolge ersetzen. Und nur in einem waren die meisten Fran¬
zosen einig, nämlich in der Genugtuung , daß vor allem der
liebe Verbündete England die meisten Schläge von Deutsch¬
land erhielt . Mit dieser spürbaren Schadenfreude stolperte
man in den Dezember.

*

Die Entwicklung im europäischen Norden und die Aus¬
einandersetzung zwischen der Sowjetunion und Finnland
braucht im Rahmen dieser weitergespannten Zusammen¬
hänge nur kurz gestreift zu werden. Was sich hier vollzog,
war in einem anderen Sinne zwangsläufig . Eine Liqui¬
dation der Gegensätze zwischen Helsinki und Moskau war
nach der Zerschlagung Polens und den Staatsverträgen mit
den baltischen Staaten nicht mehr zu umgehen. Daß sie
schärfere Ausmaße annahmen als vielleicht viele gewünscht
haben, hängt mit Vorgängen zusammen, die noch der wei¬
teren historischen Erhellung bedürfen. Es genügt deshalb,
zunächst rein registrierend auf diese Ereignisse hinzuweisen
und ihre genauere Charakterisierung für den Augenblick
aufzusparen , in dem eine endgültige Klärung der finnisch-
jowjetrussischenBeziehungen erfolgt ist.

Montag , den 4. Dezember 1939

Festnahme enLmichener Kriegsgefangener
durch die Zivilbevölkerung

Das Vorhandensein einer großen Zahl von Kriegsgefangenen
ist durchaus anders zu beurteilen , als das gemeinhin geschieht.
Die Erfahrungen des Weltkrieges haben nämlich gezeigt, wie
Kriegsgerichtsrat der Luftwaffe Dr . Waltzog in der Zeitschrift
der Akademie für Deutsches Recht ausfllhrt , daß die in deutscher
Hand befindlichen Kriegsgefangenen von den Feindstaaten zu
Spionage , Sabotage und Arbeitsverweigerung angestiftet wur¬
den und in großer Zahl den Weisungen ihrer Heimatstaaten
nachkamen, um uns großen Schaden zuzufügen. Aus der Zahl
der gelungenen Fluchten im Weltkrieg , die bis zum 1ü. Oktober
1918 die Ziffer von 197 376 Offizieren , Mannschaften und inter¬
nierten Zivilpersonen erreicht hatte , ergibt sich, daß die Gefahr
der erfolgreichen Nachrichtenübermittlung durch entwichene
Kriegsgefangene besonders groß ist. Um so notwendiger ist ihre
Ergreifung . Daß die Militärbehörden und die Polizei alles
daran setzen, entwichener Kriegsgefangener wieder habhaft zu
werden, ist selbstverständlich. Die Frage ist nun , inwieweit die
Mithilfe der Zivilbevölkerung hierbei erwünscht und erlaubt ist.
Diese Frage ist dahin zu beantworten , daß sogar eine Pflicht
zur Mithilfe vorliegt,  die sich aus der allgemeinen
Pflicht der Bevölkerung , der Verteidigung des Vaterlandes zu
dienen, ergibt . Hieraus entspringt auch, wie in dem Aufsatz fest-
gestellt wird , die Befugnis für jeden Volksgenossen zur Fest¬
nahme entwichener Kriegsgefangener . Es ist jedoch ein Unter¬
schied zu machen zwischen der Festnahme eines Kriegsgefangenen
durch Soldaten oder Polizei und Zivilpersonen . Der Soldat und
Polizist kann einen eventuellen Widerstand oes Gefangenen mit
allen Mitteln brechen und darf Flucht durch Waffengebrauch ver¬
hindern . Die Zivilbevölkerung  dagegen , die nur die Be¬
fugnis zur Festnahme hat , darf nicht von der Waffe Gebrauch

Bei Saarbrücken und im Vliestal fielen die
ersten Schüsse des Westens.  Eine durch Panzer¬
abwehrgeschützeund Granatwerfer verstärkte Kompanie hielt in
einem Abschnitt während der ersten Tage des Krieges den in
Stärke von zwei Bataillonen angreifenden Feind auf , ver¬
nichtete einen Panzerkampfwagen und brachte das gegnerische
Vorgehen zum Stehen . Eine bei diesen Kämpfen verlorene
Panzerabwehrkanone konnte von einem Stoßtrupp am nächsten
Tage unbeschädigt zurückerobert werden . So überzeugend wiesen
unsere Soldaten bereits im Vorfeld den Gegner zurück. Starkes
feindliches Artillerieseuer zeigte, daß die Franzosen viel stärkere
Kräfte auf Grund der hervorragenden Tapferkeit unserer Sol¬
daten und des Schneides ihres Auftretens vermuteten.

Unsere Westtruppen hatten während des Polenfeldzuges die
Aufgabe, sich in hinhaltendem Widerstand zu verteidigen , um
den Feind unter möglichst großen Verlusten bis an die deutschen
Bunkerlinien heranzulocken, wo er endgültig zum Stehen kom¬
men und sich hätte verbluten müssen, hätte er es wagen sollen,
gegen diesen modernsten Festungswall der Welt anzurennen.
Der Franzose hat es rechtzeitig vorgezogen, schon im Vor¬
feld Halt zu machen.  Nirgends ist er bis an die Bunker-
inie selbst vorgedrungen . Die gewaltige Verteidigungskraft des
Westwalles hat der Gegner überhaupt noch nicht zu spüren
bekommen. Als der Polenfeldzug siegreich geschlagen war und
viele Divisionen aus dem Osten nach dem Westen kamen, schwan¬
den beim Gegner jegliche Hoffnungen , auch nur einen Schritt
weiter in deutsches Gebiet eindringen zu können. Schon der
erste tastende Versuch der Franzosen,  während
der Belastung unserer militärischen Kraft durch den Polenfeld¬
zug bis an den Westwall heranzukommen, war mit über¬
legener Feuerkraft abgewiesen worden.  An
einen Durchbruch der deutschen Verteidigungszone konnte er
niemals ernsthaft auch nur denken. Wir Deutschen haben an
das Versprechen des Führers , der Westwall ist unbesiegbar , auch
vor Beginn des Krieges geglaubt . Unsere Gegner holten sich
den Beweis im vernichtenden Feuer der deutschen Abwehr.

Unter kräftigen Schlägen ging der Feind zurück
Als nach Beendigung des polnischen Feld¬

zuges  die Wucht der vermehrten deutschen Truppen im
Westen noch stärker spürbar wurde , zogen sich die französischen
Vorposten unter den kräftigen Schlägen der uachstoßendsn deut¬
schen Regimenter bis auf die Reichsgrenze zurück. Von dem
groß aller Welt verkündeten französischen Vormarsch in deut¬
sches Gebiet blieb nur eine klägliche Entschuldigung übrig,
das „eroberte " Gelände aus „taktischen" Gründen wieder
geräumt zu haben , um bessere Stellungen für den Winter zu
gewinnen . In wenigen Tagen waren die französischen Vor¬
posten auf ihre Ausgangsstellung zurückgedrängt. Hierbei ist
es interessant , übereinstimmend von deutschen Offizieren an allen
Teilen der Front die Feststellung zu hören , daß Frankreich wohl
politisch die Zurückhaltung des Führers , die deutsch-französische
Grenze achten zu wollen, nie gelten lassen wollte und nicht
anerkannt hat , jedoch in militärischer Hinsicht stets damit rech¬

machen, sie darf auch nicht auf einen flüchtenden Kriegsgefange¬
nen schießen. Anders ist es dagegen, wenn die Zivilperson bei
der Festnahme von dem Kriegsgefangenen angegriffen werden
sollte und sich ein Fall der Notwehr oder des Notstandes ergibt.
Hier kann die Verteidigung , soweit sie erforderlich ist, um den
Angriff abzuwenden , evtl , soweit das eben notwendig ist, mit der
Waffe erfolgen . Hier greifen also die allgemeinen Regeln des
Strafrechtes ein.

«Kampf dem Verderb- jetzt erst recht!
Viele Städter wissen oft gar nicht, wie viel Mühe und Schweiß

die Erzeugung unserer Nahrungsmittel kostet. Zahllose Hände
müssen unermüdlich tätig sein, bis das Korn , das im Herbst
dem Boden als Saat anvertraut wurde, endlich als fertiges Brot
auf dem Tisch steht, bis das Gemüse auf den Markt kommt und
bis uns die Milch ins Haus gebracht wird . Und dann — wie
leichtfertig wird oft ein Frühstücksbrot auf die Seite gelegt, wie
dick werden die Kartoffeln geschält oder von den äußeren Salat¬
blättern übermäßig viel entfernt , und wie oft schüttet die Haus¬
frau einen kleinen Rest Milch fort , weil er sauer geworden ist.
Wenn wir einmal die Nahrungsmittelmengen , die täglich ver¬
derben, beisammen sehen könnten, würde uns klar werden , wie
notwendig der „Kampf dem Verderb " ist. Nahrungsmittel ver¬
derben zu lassen, war schon in Friedenszeiten eine Versündigung
an unserer Volksernährung . Jetzt im Kriege gar , wo die Nah¬
rungsmittel einen höchst wichtigen Rohstoff darstellen, darf auch
nicht die kleinste Menge Nahrungsgut mehr umkommen.

Diese Mahnung richtet sich in erster Linie an die Hausfrau.
Wenn auch Stoffe , Pelzwerk , Möbel und sonstige Gebrauchs-
gegenstände ebenfalls dem Verderb und Verschleiß ausgesetzt sind,
so sind Nahrungsmittel doch immer die Stoffe , die am leichtesten
und schnellsten verderben . Die Hausfrau sollte daher immer fol¬
gende Gebote beherzigen:

1. Kaufe von leichtverderblichen Nahrungsmitteln nur so viel,
als Du in Kürze verbrauchen kannst.

2. Hebe die länger haltbaren Lebensmittel geeignet auf.
3. Kontrolliere dauernd Deine Vorräte.
4. Kaufe jahreszeitlich ein, denn dadurch hilfst Du auch im

Kampf gegen den Verderb der Vorräte auf dem Eroßmarkt
und beim Großhändler.

5. Vermeide bei der Vor - und Zubereitung große Mengen an
Abfällen.

6. Koche so, daß alle Nährstoffe ausgenützt werden.
7. Verwende Reste oder gib übriges Essen an andere weiter.
8. Stelle Dich auf gerade reichlich vorhandene Nahrungs¬

mittel ein.
9. Verwende die vorhandenen Nahrungsmittel möglichst ab¬

wechslungsreich.
1V. Gehe nicht im alten Trott weiter , sondern denke daran , daß

vor Dir eine neue und große Aufgabe steht, bei der jeder
«nthelfen muß. Sie heißt „Kampf dem Verderb ".

— Ausnahme von Schillern in die Nationalpolitischen Er¬
ziehungsanstalten Bnckur.ug und Aottweil . Nach einer Bslannt-
ma:yung des Kuitmin '.sters vom 28. November werden im Früh¬
jahr 1940 wieder Schüler in die Nationalpolitischen Erziehungs¬
anstalten Backnang und Rottweil , die die Klassen 3—8 einer
höheren Lehranstalt führen , ausgenommen. In Backnang und
Rottweil können sich zum Eintritt in die 3. Klasse olcye Schüler
melden, die zur Zeit die 2. Klasse einer Oberschule (höheren
Schule) besuchen. In die übrigen Klassen der beiden Anstalten
können nur einzelne Schüler von besonderer Eignung aus höhe¬
ren Schulen ausgenommen werden. Der Lehrplan der beiden
Anstalten ist so eingerichtet, daß in den oberen Klaffen o-.ßer
Englisch, Französisch und Lateinisch auch Griechisch gelernt wer¬
den kann. Meldungen bis spätestens 20. Dezember 1939 bei der
Ministerialabteilung für die höheren Schulen in Stuttgart , Kö-
nigstraße 44.

neu Bte nemen Kampfhandlungen unmittelbar an der Grenze,
die in ihrer taktischen Durchführung an den oft winkligen
Verlauf der Grenze gebunden sind, lassen erkennen, daß der
Franzose aus dieser deutschen Zurückhaltung französisches Gebiet
zu schonen, stets militärische Vorteile zu ziehen suchte. Damit
erkennt der Franzose militärisch an, was er politisch den Deut¬
schen nie zugeben wollte . Für einen wirklich entscheidenden
Vorstoß fehlte dem Gegner nicht nur der starke Wille zum
letzten Einsatz, sondern der triftige Grund.

Mit großer Sorgfalt und viel Mühe hatten die Franzosen
m der kurzen Zeit , wo ihre Vorposten auf deutschem Erenz-
boden standen, bereits Grabenspsteme ausgehoben und sich auf
ein- Verteidigung eingerichtet . Die zahlreichen Gefangenen und
viele Beutestücke bewiesen, daß der Gegner oft überraschend
und fluchtartig die Stellungen hatte räumen müssen. ^

Der moderne Stellungskrieg
Jetzt erleben wir im Westen die Erscheinung eines modernen

Stellungskrieges , der sich nicht mehr wie im Weltkrieg in den
Gräben abspielt , sondern sich auf die Bunkerlinien
stützt.  Dort liegt die entscheidende Widerstandskraft . Die
taktisch wohl überlegt eingesetzten Vorposten halten unmittelbar
Wacht an der Grenze. Auf Grund der starken Vefestigungszonen
der Bunkerlinien kann es der Feind nicht wagen , in das deutsche
Vorfeld einzudringen , ohne sich dem vernichtenden Abwehr¬
feuer der deutschen Vorposten auszusetzen, die sich trotz stärkster
Belastung durch feindliches Feuer mit zäher Widerstandskraft
verteidigen und durch ihr heldenmütiges Ausharrcn bereit sind,
den ersten Stoß eines feindlichen Angriffes aufzufangen . Vor
dem unerschütterlichen Wall im Westen mit seinen unzähligen
Bunkern , die sich in endloser Kette durch das Erenzland ziehen,
muß jeder noch so starke Ansturm zusammenbrechen.
Der Soldat des Vorfeldes

Die Soldaten im Vorfeld waren die Träger der bisherigen
Kämpfe . Sie haben den modernen Krieg lennengelernt . Die
Einsamkeit des Vorfeldes mit der ungewissen Stille , die jeden
Augenblick von der Gewalt einer tödlichen Feuerkraft unter¬
brochen werden kann, die stets lauernde Minengefahr , die stolze
Gewißheit , bei Spähiruppunternehmungen als einfacher Soldat
auf sich allein gestellt, seine ganze, junge Kraft einsetzen zu
können, gibt dem Kampferlebnis des Westens sein Gepräge . Ts
ist im allgemeinen nur ein „Kleinkrieg " mit „nur geringer
Artillerie - und Spähtrupptätigkeit ", fast eine persönliche Aus¬
einandersetzung der jeweils gegenüberliegenden Truppen . Das
entsicherte Gewehr und die in den Stiefelschaft gesteckten Hand¬
granaten sind die Kennzeichen dieser Kampfhandlungen . Wohl
sind sie für das Eesamtgeschehen scheinbar unbedeutend, und
doch erfordern sie von jedem einzelnen das Höchste und den
tapst rsten Einsatz, den er zu geben vermag.

Wachen und warten ! Bereit sein und stark bleiben! Auf-
»lären und vorstoßen! Deutsch und soldatisch sein! Das ist die
Haltung unserer Soldaten im Westen, die sich aus der bis¬
herige» Lage ergab »nd ergeben mußte.
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Englands kßlsnifalsrische
„Leistungen"

Der überraschend schnelle tatkräftige Aufbau der Land¬
wirtschaft in den neuen Neichsgauen des deutschen Ostens,
der Einsatz von Menschen und Material , die Organisation
der Bodenbearbeitung , die Verwertung der Ernte , die Auf¬
stellung von Vieh aus dem Altreich zum Aufbau der dor¬
tigen Viehzucht und ähnliche Maßnahmen sind ein erneuter
überzeugender Beweis der kolonisatorischen Leistungskraft
des deutschen Volkes Wenn altes deutsches Land im Osten
während einiger Jahrhunderte verloren ging, dann ist das
nicht die Schuld des Volkes an sich, sondern die Verantwor¬
tung dafür tragen jene Mächte, die Deutschland schwach
hielten , es durch inneren Hader zerrissen. Wo man auch
Hinschauen mag, wo deutsche Menschen siedelten oder koloni¬
sierten, da ist überall ein Aufschwungdes Wirtschaftslebens
zu verzeichnen gewesen. Das gilt genau so wie für unsere
alten Kolonien . Wenn unsere heutigen Feinde dem schwa¬
chen Deutschland von 1918/19 die Feststellung erpreßten , daß
es sich als unfähig erwiesen hätte , Kolonialgebiete zu füh¬
ren oder zu verwalten , so können wir heute über diese Ver¬
drehung der Tatsachen nur noch lächeln Man braucht sich
bloß einmal die englische Kolonialgeschichte anzusehen, um
ein geradezu kaum faßbares Maß von Üeberheblichkeit, Un¬
fähigkeit, Willkür , Despotie und schlimmer Leidenschaften
zu sehen.

Nur ein Beispiel wollen wir herausgreifen , das Beispiel
eines Kolonialgebietes , das heute im wesentlichen das Ge¬
biet weißer Besiedlung ist und fast ausschließlich landwirt¬
schaftlich genutzt wird . Wir meinen Neufundland und das
dazugehörige Labrador , ein Gebiet , das etwa der Größe des
Vorkriegsdeutschlands von 1914 entspricht. Diese englische
Kolonie, die heute als Dominium gilt , zählt rund 300 000
Einwohner , Fischer, Holzfäller mit etwas Landwirtschaft
und einem Rest von Bergleuten . Riesige Wälder und mine¬
ralische Bodenschätze machen den Reichtum dieses Gebietes
aus , einen Reichtum, den allerdings bisher die Bevölke¬
rung dieses Landes nicht zu spüren bekam, weil England
unfähig war , diese Güter nutzbringend zu verwerten . Hoch¬
seefischerei, Fischkonservenindustrie, Viehzucht, Holzwirtschaft
und noch dazu Bodenschätze waren der englischen Verwal¬
tung noch nicht genug zur Herstellung eines annehmbaren
Wirtschaftslebens . Im Gegenteil , bei annähernd 300 000
Einwohnern zählt dieses englische Gebiet 70 000 Arbeits¬
lose. Man muß sich dieses Verhältnis einmal vorstellen,
um das Elend und die Not dieser Gebiete begreifen zu kön¬
nen. Die für die Arbeitslosen gezahlten Ünterstützungs-
gelder sind so gering , daß dafür nicht einmal die notwendi¬
gen Lebensmittel gekauft werden können, geschweige denn
irgend welche Bekleidungsstücke. Aus alten Säcken zurecht¬
geschneiderteMäntel sind hier daher nichts Seltenes . Nach §
neueren Mitteilungen englischer ( !) Zeitungen gibt es in :
diesem Gebiet englischer Verwaltung allein 50 000 Unter - ;
ernährte , 20 000 Tuberkulöse, dabei aber keine Lungenhsil - !
statten und ähnliche Einrichtungen . Bei 300 000 Einwoh - s
nern besuchen über 10 000 Kinder keine Schulen, weil für !
die Bereitstellung von Schulen und Lehrmitteln kein Geld '
zur Verfügung gestellt wurde . Seit Jahren leidet dieses -
Land unter der Geißel des Hungers . Dabei ist es bezeich- ;
nend für die hervorragenden Methoden englischer Wirt - ;
schaftstätigkeit, daß es bisher nicht möglich war , trotz der i
geringen Entfernung , von dem lleberfluß des kanadischen
Weizens genügende Mengen nach Neufundland zu verschif¬
fen. Die englische Verwaltung brachte dies nicht fertig , ob¬
gleich führende Männer des öffentlichen Lebens Kanadas
sich persönlich für eine solche Aktion einsetzten.

Man vergleiche die Vorgänge einmal mit den vorsorg¬
lichen Bewirtschaftungsmaßnahmen in Deutschland. Zu¬
stände, wie sie in Neuseeland seit Jahren nunmehr an der
Tagesordnung sind, kann man sich für Deutschland über¬
haupt nicht vorstellen. Dabei muß Deutschland sehr sparsam
und vorsorglich mit seinen Wirtschaftsglltern , insbesondere
mit seinen Nahrungsmitteln , umgehen, während das eng¬
lische Weltreich an der Fülle dieser Güter fast erstickt. Es
ist eben doch ein kleiner Unterschied zwischen deutscher
Gründlichkeit und englischer Großsprecherei, ein kleiner Un¬
terschied zwischen deutschem Leistungswillen und deutscher
Tatkraft und englischem Hochmut, englischer Eroßmäulia-

s rett . Doch eines steht fest: auch diese Rechnung wird Eng-
! land einst begleichen müssen! Kh. V.

!Türkische Erfahrungen mtt Eng¬
land

WPD . Während man in London und Paris noch immer
in hochtönenden Worten von der engen wirtschaftlichen Zu¬
sammenarbeit mit der Türkei spricht, nachdem diese sich
politisch dem englisch-französischen Lager genähert hat , stel¬
len die Türken in ihrer Presse mit zunehmender Betrüb¬
nis fest, daß sie in eine recht unangenehme wirtschaftliche
Lage geraten sind, weil außer den englischen Versprechungen
bisher nichts geschehen ist, um der Türkei wirklich zu hel¬
fen. Bei der Art des türkischen EUwrts gerade in der jetzi¬
gen Zeit (Feigen , getrocknete Früchte, Haselnüsse, Tabak)
wird der Verkauf dieser zum Teil leicht verderblichen Waren
allmählich immer dringlicher . England sowohl wie Frank¬
reich, die auch früher nur geringe Mengen dieser türkischen
Exportgüter ausgenommen haben, denken gar nicht daran,
jetzt mehr davon zu beziehen. Mit Verbitterung stellt das
die türkische Presse fest, wobei es nur ein geringer Trost
ist, wenn die Westmächte darauf Hinweisen, daß sie zwar
ganz gern die Türkei unterstützen möchten, daß aber leider,
leider der notwendige Schiffsraum für den Transport sol- s
cher Waren zur Zeit nicht freigemacht werden könne. Das l

- hilft den Türken wenig, denn die Feigen denken nicht daran,
> mit Rücksicht auf die fehlenden Transportschiffe das Ver- s
: faulen einzustellen. j

In dieser Lage können die türkischen Exporteure wie auch !
die türkischen Landwirte nicht umhin , sich mit Wehmut der
Zeiten zu erinnern , in denen man sich solche Sorgen nicht
zu machen brauchte, weil Deutschland jede Menge dieser
türkischen Exporterzeugnisse ausnahm und dafür nicht nur s
gute Preise bot, sondern obendrein noch so wertvolle Dinge !
wie Maschinen und Ersatzteile lieferte , Lre die türkische, vom r
Staat twfgebaute , Industrie notwendigerweise braucht, um
Weiterarbeiten zu können. Auch hier haben die Weftmüchts

zwar Hilfe versprochen, aber auch hier bleibt die Hilfe aus.
Die englische Maschinenindustrie ist ja gar nicht in der Lage,
die Ersatzteile für die mit deutschen Maschinen aufgebaute
Industrie so ohne weiteres zu liefern , und zweitens ist sie,
selbst wenn sie das könnte, einfach nicht leistungsfähig ge¬
nug, um gleichzeitig den Anforderungen der englischen
Rüstung zu genügen und darüber hinaus noch die Türken
zu beliefern.

Was ein gesicherter Absatzmarkt und ein leistungsfähiges
i Lieferland für einen mitten im industriellen Aufbau befind-
i lichen Agrarstaat bedeuten, das lernt die Türkei jetzt in der
s Praxis kennen. Hoffentlich ziehen die Türken die entspre¬

chende Lehre daraus.

Meldefahrer
P . H. Weißen Reif harte der Frost über Nacht über die Felder

geschüttet; als der Morgen kam, verkroch er sich in der Straße.
Wagen um Wagen hatte tiefe Furchen in den Schlamm der s
vorangegangenen Regentage gerissen; jetzt waren sie in l
wirrem Durcheinander erstarrt. Stoßend und schlagend bahnte
sich die Maschine ihren Weg, hielt vor dem Gebäude des Divi¬
sionsstabes.

Wenige Minuten nur konnte der Meldefahrer in der Warme s
des Dienstzimmers verweilen — gerade so lange, bis er die s
Meldungen seiner Abteilung gegeben und bis er die neuen s
Befehle, die Feldpost für seinen Truppenteil, erhalten hatte. !

Dann ging es zurück. Kurve um Kurve umfegte die Maschine, !
bis sie auf der großen Straße war. Jetzt dröhnte nur noch der f
Motor den Takt, und schneidend kalter Wind pfiff dazu die j
Melodie. Er fraß sich durch Kopfschutz und Mantel und Uniform, s
preßten die Lippen zu gefühllosen Strichen zusammen, ließ s
die Augen stechende Schlitze werden, machte die Beine bleiern
und steif.

Und doch: hundertmal besser noch so als die Tage vorher
durch den schüttenden, strömenden Regen, durch hochaufklatschends
Pfützen, durch den morastigen Waldweg, in dem die Räder ver¬
sackten. Da hieß es herunter von der Maschine, schieben und
zerren mit keuchendem Atem, pumpenden Lungen, hämmerndem ,
Kerzen. Die Stiefel schwer von klebendem Lehm, die Lände !

starr und klamm vor Nässe und Kälte und weiter und weiter.
Wieviel besser als das die Kälte von heute!

In den kahlen Weinbergen schimmerte die Sonne ; aber ihre
Strahlen hatten keine Kraft . Blaue Schleier lagen über den
Feldern, für einen Augenblick wehte der herbe Duft eines Kar¬
toffelfeuers über die Straße — vorbei und hindurch! Krähen
waren nahe an den Weg herangerückt, blieben träge sitzen;
jetzt eine Patrouille zu Pferde, jetzt eine Kolonne — ein Dorf
— ein lachendes, winkendes Mädchen— vorbei und vorbei!

Und jeden Tag dasselbe, und jeden Tag und jede Nacht
diesen Weg von der Abteilung zur Division, von der Division
zur Abteilung: bei Sonne und Staub , bei Kälte und Regen,
bei Nebel und Schnee. Jmer und immer des Motors dröhnen¬
des Lied, immer und immer den pfeifenden Wind um die
Ohren, immer und immer das Schlittern der Maschine durch
alle Knochen hindurch. Immer im Dienst, immer einem Befehle
gehorchend. .

Abenteuer und Glück, Mädchenlachen und Becherklang liegen
am Wege— immer vorüber, und immer vorbei!

Vielleicht wird ein Tag sein, da wird hier diese Stelle der
Straße unter feindlichem Feuer liegen und genau so wie heute
wird der Meldefahrer seine Pflicht tun. Denn er gehorcht nicht
«ur einem Befehl: er hat auch ein Ziel vor Augen.

». Schirmeister.

rr«ndß««k
Dienstag»8. Dez.: 6.00 Morgenlied, Nachrichten; Anschließend:

Eymnastrk l (Glucker) ; 6.30 Aus Frankfurt : Frühkonzert; 7.00
Nachrichten; 7.50 Für dich daheim; 8 00 Gymnastik ll ( Glucker) ;
8̂ 0 Volksmusik 11.30 Volksmusik und Bauernkalender; 12.00
Mlttagskonzert; 12.30 Nachrichten; 14.00 Nachrichten; 15.00 „Hör
mit mir — von drei bis vier!"; 16.00 Nachmittagskonzert: 17.00
Nachrichten; 17.15 Kulturkalender; 18.00 Aus Zeit und Leben;
18.15 Konzert mit deutscher und französischer Musik' 19.10 Zum
Feierabend: 19.45 Vom Deutschlandsender: Politische Zeitungs¬
und Rundfunkschau; 20.00 Nachrichten; 20.15 Abendkonzert; 22.00
Nachrichten.

Mittwoch, K. Dez.: 6.00 Morgenlied, Nachrichten; Anschließend:
GymnastikI (Glucker) ; 6.30 Frühkonzert; 7.00 Nachrichten; 7.50
Für dich daheim; 8.00 Gymnastik II (Glucker) ; 8.20 Volksmusik;
11.80 Volksmusik und Bauernkalender; 12.00 Mittagskonzert;
12.30 Nachrichten; 14.00 Nachrichten; 15.00 Meister Heilewind;
15.30 Unsterbliche Wiener Operette; 16.00 Musik am Nachmittag;
17.00 Nachrichten; 18.00 Aus Zeit und Leben; 18.15 Konzert mit
deutscher und französischer Musik; 19.10 Zum Feierabend; 19.45
Politische Zeitungs- und Rundfunkschau; 20.00 Nachrichten; 20.15
Vom Deutschlandsender: Großes Wunschkonzert sür die Wehr¬
macht; 22.00 Nachrichten.

Donuerstag, 7. Dez.: 6.00 Morgenlied, Nachrichten; Anschlie¬
ßend: Gymnastikl (Glucker) ; 6.30 Aus Köln: Frühkonzert; 7.00
Nachrichten: 7.50 Für dich daheim; 8.00 Gymnastik II (Glucker) ;
8.20 Volksmusik; 11.30 Volksmusik und Bauernkalender; 12.00
Mittagskonzert; 12.30 Nachrichten; 14.00 Nachrichten: 15.00 „Carl
Loewe, der Meistersinger deutscher Geschichte" ; 15.45 Nachmittags¬
konzert; 17.00 Nachrichten; 18.00 Aus Zeit und Leben; 18.15
Konzert mit deutscher und französischer Musik; 19.10 Zum Feier¬
abend' 19.45 Vom Deutschlandsender: Politische Zeitungs- und
Rundsunkschau; 20.00 Nachrichten; 20.15 Abendkonzert; 22.00
Nachrichten.

Freitag, 8. Dez.: 6.00 Morgenlied. Nachrichten; Anstb legend
GymnastikI( Glucker) ; 6.30 Aus Hamburg: Frühkorrz. et; 7.00
Nachrichten; 7.5)0 Für dich daheim; 8.90 Gymnastikl! (Glucker) ;
8.20 Volksmusik; 11.30 Volksmusik und Bauernkalender; 12.06
Mittagskonzert; 12.30 Nachrichten; 14.09 Nachrichten; 15.00 Wir
besuchen unsere Soldaten; 15.30 „Thomas Schieners Vrautfahrt ";
15.45 Volksmusik; 16.00 Nachmittagskonzen, 1700 Nachrichten;
17.15 Kulturkalender; 18.00 Aus Zeit und Leben; 1815 Konzert
mit deutscher und französischer Musik; 1610 Zum F:irrc>b. >ch;
19.45 Vom Deutschlandsender: Politische Zeitungs- vmd Rru.'s-
funkschau; 20.00 Nachrichten; 20.15 Abendkonzert; 22.00 Nach¬
richten.

Samstag, 9. Dez.: 6.00 Morgenlied, Nachrichten; Anschließend:
GymnastikI (Glucker) ; 6 30 Aus Frankfurt : Frühkonzert; 7.00
Nachrichten; 7.50 Für dich daheim; 8.00 Gymnastik ll (Glucker) ;
8.20 Volksmusik: 11.30 Volksmusik und Bauernkalender; 12.00
Mittagskonzert; 12.30 Nachrichten; 14.00 Nachrichten; 15.00
„Eine Stund' — schön und bunt" , 16.00 „Gruß aus Stutt¬
gart . . ." ; 17.00 Nachrichten 18.00 Aus Zeit und Leben; 18.15
Konzert mit deutscher und französischer Musik; 19.10 Zum Feier¬
abend; 19.30 Württembergische und badische Sportvorschau; 19.45
Vom Deutschlandsender: Politische Zeitungs- und Rundfunkschau:
20.00 Nachrichten; 20.15 Heitere Abendmustk; 22.00 Nachrichten.

vattLüLa-kecnisscxu 'rr ouucu osu/ar neisreir
(27. Forlsetzung.)

Da richtete sich das Mädchen aus seiner gebückten Stellung
auf und sah Frau Maya ins Auge.

„Es ist nicht verpfuscht, Frau Maya , noch nicht. Noch
können wir alles gutmachen. Ader Sie müssen fort von
hier ."

„Fort . Liebste! Wohin! Wenn ich noch eine Heimat, ein
Elternhaus hätte !"

Die Zofe setzte sich neben ihre Herrin und streichelte ihr
die Hände.

„Sie haben eine Heimat liebe, liebe Frau Maya !"
„Ich ? — Meinst du bei meinen Pflegeeltern , die mich mit

Spott und Schlägen großzogen, die mich um Kindheit und
Jugend betrogen ?"

„Nein — die sind beide tot. Ihre Pflegemutter starb vor
einigen Tagen Ich war bei ihr, um nach Ihren Eltern zu
forschen Tot fand ich sie Der älteste Sohn ließ mir aber
großmütigerweise Einsicht in die Korrespondenz seiner
Mutter und ich fand — fünf Briese Ihres Vaters "

Fassungslos iah die aequälts Frau aus das Mädchen
„Von meinem — Valer ? Habe ich denn einen Valer und

eine — Mutter ?"
„Ihre Mutter ist tot, abei Ihr Pater ist vor noch nicht

einem Jahre aus der Südsee zuruckgekehrt und iuchl seine
Tochter."

Frau Maya wirbelte alles im Kopfe. War 's möglich, daß
sie noch einen Menschen hatte, der sie liebte, zu dem sie sich
flüchten konnte?

Das Gefühl hatte etwas Befreiendes für sie, daß ihr die
Tranen kamen Hemmungslos weinle sie.

Das Mädchen an ihrer Seite blieb still. Es fühlte, was
in der armen gequälten Frauenseele vor sich ging. Es strich
seiner Herrin über das weiche Haar.

„Soll ich Ihrem Vater schreiben?"
Sie nickte unter Tränen.
Trog des Leids, das sie trug , war ihre Seele still und voll

Frieden. Es war ihr wie dem Wanderer , der eine schwere
Bürde abgeworfen hat und tief aujatmet.

So schrieb dis Zofe noch am gleichen Tage an den einstigen
Farmer Ottensee, der auf dem Erbe der Brüder Michael saß.

Wie wunderlich doch das Schicksal wieder einmal spielte.
Es war ein harter Brief , der an den Vater abging.

«

Am anderen Tage öffnete Thea, als es klingelte. Ihr
Herz schlug heftig.

Klaus Michael stand im Rahmen der Tür.
Ist Frau von Syrtinghall zu sprechen?"
„Bitte , treten Sie ein. Herr Michael. Wollen Sie ob¬

legen."
Sie nahm ihm mit zitternden Händen Hut und Mantel ab

und ließ ihn ins Empfangszimmer eintreten.
Klaus stand sinnend vor dem Gemälde eines unbekannten

Niederländers und vertiefte sich in das Werk. Wie lebens¬
froh hatte der Meister seine lachenden Bauern gemalt.

Er war so vertieft, daß er den Eintritt der Zofe nicht
hörte.

„Frau Maya läßt bitten."
Er schreckte aus seinem Sinnen empor und trat dann in

Frau Mayas Wohnzimmer, das mit erlesenstem Geschmack
und doch wohnlich eingerichtet war.

Sein Blick traf die schöne Frau , die Im dunkelbraunen
Samtkleid am kleinen Tische stand und unwillkürlich stockte
sein Fuß , denn ihn erschütterte das Leid, das aus den Augen
der Frau sprach

O — sie war ichön, die Frau vielleicht schöner denn se.
Sie kam ihm langsam entgegen
„Gnädige Frau —iagte  er herzlich und doch voll Be¬

dauern
Sie reichten sich die Hände und nahmen am kleinen Tisch

am Fenster einander gegenüber Platz
„Sie haben den Weg zu mir gefunden? Haben Sie Dank

Vielen Dank Sie bringen mir Gewißheit Wie geht es
Werner ? Ich darf doch io fragen ?"

„Er ist sehr krank, gnädige Frau "
Tödliches Erschrecken malte sich auf rhren Zügen und ihre

Lippen bebten
Krank — Werner !"
„Nicht körperlich, ieelisch, gnädige Frau Ich möchte ihm

helfen Er ist mein Bruder , den ich lieb habe."
„Und da kommen Sie zu mir ?"
Sie iagie es ganz ruhig Eine müde Resignation klang

aus ihren Worten, die ihn unruhig machte.

Er wollte weiterreden, aber er fand die rechten Worte
nicht. Da trafen sich ihre Augen, und den Mann überkam
Mitleid , denn er iah in dem Frauenauge Qual und Schmerz.

Stille war im Raum , und als die Zofe mit Tee eintrat,
fuhren sie in die Höhe und erwachten aus ihrer Versunken¬
heit

Geräuschlos servierte das Mädchen.
„Gnädige Frau , ein Telegramm "
„Danke. Thea " Sie lud ihren Gast zum Trinken ein und

erbrach das Telegramm , während sich die Zofe still zurückzog.
„Dann sah sie Klaus an , und ihm war . als steige eine

heimliche Angst aus ihren suchenden Augen.
„Mein Vater — kommt morgen und will mich mit¬

nehmen."
„Sie wollen verreisen, gnädige Frau ?" fragte er schnell.
„Wollen?" Bitter kam es aus ihr. „Wollen, Herr

Michael. Nein, und tausendmal nein Ich will nicht, aber
ich muß Ich muß Frieden haben, ausruhen können, oder
glücklich in die Welt lachen können — Sagen Sie nun , was
führt Sie zu mir ?"

Leidenschaftlich fragte sie und ihre Hände zitterten.
„Was ich will, gnädige Frau ? — Ihnen die Abschieds¬

grüße meines Bruders bringen und die Bitte ' Machen Sie
ihm das Vergessen nicht io schwer, schreiben Sie ihm keine
einzige Zeile mehr "

Totenbleich iah sie ihn an. „Das — das will Werner ?"
Alles Weh. das ihre Brust erfüllte, schrie aus den Worten, lo
daß sich Klaus wegwenden mußte.

„Ja ." sagte er hart
Da Ichrie sie auf wie ein Tier , das zu Tode getroffen t.

„New — nein, das kann nicht lein! O, lagen Sie mir . z
Sie mich belogen haben Auf den Knien will ich Ihnen
danken."

Der Schrei rührte iein Herz, und es ward ihm schwer,
hart zu bleiben

„Es ist so gnädige Frau "
Die schöne Frau zuckte zusammen und weinte.
Klaus kühlte den ungeheuren Jammer , aber er dachte an

den Bruder.
„Bleib' hart ." schrie es in ihm „Du sollst dem Bruder

helfen, die Frau bat ihn verraten ."
Sie hob dann langsam den Kops und wiederholte seine

letzten Worte
„Es ist jo - Dann hal mich Werner — vergessen."

(Fortleßung folgt.)


	[Seite 851]
	[Seite 852]
	[Seite 853]
	[Seite 854]
	[Seite 855]
	[Seite 856]

